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1        Informationen zur Schule

1.1     Geschichte der Silberbachschule
Im Jahre 1999 feierte unsere Schule mit einer Festwoche ihr 400-jähriges Bestehen.

Gleichzeitig erhielt sie offiziell den Namen Silberbachschule.
Gegründet wurde die Schule im Jahre 1599 durch die im Wehener Schloss residierende Gräfin Anna von Nassau-Weilburg.
Die Schule war eine Winterschule und wurde von sämtlichen Schülern des Wehener Grundes besucht.

Während die von der Gräfin Anna gegründete Schule im Rat- und Backhaus des Ortes ihre Klassenräume erhielt, musste man 1764 einen neuen Schulbau errichten, der bis 1904 bestand.

Eine weitere Schule wurde 1854 gebaut und 1967 abgerissen.

Der dritte Neubau wurde 1904 bezogen und überwiegend als Rathaus genutzt.

Aufgrund der großen Schülerzahlen musste 1956 ein weiteres neues Gebäude am Ortsrand gebaut werden. 

Bereits ein Jahr später waren auch diese Räumlichkeiten wieder zu klein. Daher ergänzte man 1965 zwei neue Schultrakte sowie eine Sporthalle.

In der damaligen Volksschule Wehen besuchten neben den Wehener Schülern auch Kinder aus den Nachbargemeinden Hambach, Wings-bach, Orlen, Niederlibbach, Oberlibbach, Hahn und Neuhof die Klassen 1-9.
Das blieb so bis im Jahre 1969 die Integrierte Gesamtschule „Obere Aar“ in Taunusstein- Hahn ihren Schulbetrieb aufnahm. 
In den folgenden Jahren führten organisatorische Veränderungen auf Kreis- und Gemeindeebene zur heutigen Schulform als reine Grundschule mit den Klassen 1-4.
1.2     Aktuelle Daten  (Stand 2005)

Schülerschaft
Die Silberbachschule Taunusstein hat zur Zeit 335 Schülerinnen und Schüler.

Die Kinder kommen aus den Ortsteilen Wehen, Niederlibbach, Orlen und Hambach, wobei die „auswärtigen“ Schüler (ca. 25% der Gesamt-schülerzahl) mit dem Bus transportiert werden.

Die einzelnen Ortsteile weisen neben den gewachsenen Strukturen zunehmend Neubaugebiete auf, aus denen mittlerweile die überwiegende Mehrheit der Schülerinnen und Schüler kommt.

Der Anteil ausländischer Kinder ist mit 7% (überwiegend türkische Kinder) relativ niedrig. Ca. 25 % der Mädchen und Jungen verfügen über einen Migrationshintergrund.
Kollegium
Zum Kollegium der Schule gehören:
Schulleitung: 1Schulleiter, 1 Konrektorin

15  Lehrerinnen und Lehrer (davon1Beurlaubung)
  1  Sonderschullehrer (Sprachheilklasse)

  1  Lehrkraft für Herkunftsprachlichen Unterricht – Türkisch

  1  Pfarrerin und 1 Pfarrer für evangelischen Religionsunterricht

  1  Pastoralreferent für katholischen Religionsunterricht

  1 Religionspädagogin  für den katholischen Religionsunterricht

  1  Sekretärin

  1  Hausmeister


16  Betreuerinnen für die Betreuungsangebote des Fördervereins
  1  Referendarin

  1  FSJ-Kraft 

  2  Abordnungen mit insgesamt 19 Wochenstunden

Räume
Folgende Räume bestehen derzeit an unserer Schule:

  1   Verwaltungsraum - Schulleiter

  1   Verwaltungsraum - Konrektorin

  1   Verwaltungsraum - Sekretariat

  1   Verwaltungsraum - Hausmeister

  1   Lehrerzimmer

  1   Lehrmittelraum
14   Klassenräume sowie 2 Räume im Pavillon
  1   Computerraum

  1   Werkraum

  1   Sprachheilräumchen
  1   Sporthalle


  1   Gymnastikhalle, die gleichzeitig als Mensa und Mehrzweckraum      
genutzt wird
  3   Betreuungsräume

  1   Kleinsportfeld

  1  50 m-Laufbahn und Sprunggrube

Das an die Schule angrenzende Wohngebäude (ehemalige Haus-meisterwohnung) wird nach der Renovierung von 2003 von den Betreuungsgruppen des Fördervereins genutzt.

2     Bestandsaufnahme: Wie wir unsere Schule sehen
Auf der Basis der folgenden sechs Kernbereiche

-Unterricht

-Erziehung

-Schulklima / Gestaltung des Schullebens

-Außenbeziehungen / Öffnung von Schule

-Fortbildung und Beratung 

-Perspektiven / Ziele für die Weiterentwicklung

wurde zunächst eine Bestandsaufnahme im Rahmen einer Gesamtkonferenz von allen Kollegen / Kolleginnen erstellt (Abb. 1).

Nach eingehender Diskussion im Plenum einigten sich die Kollegen / Kolleginnen, sich bei der Bearbeitung zunächst auf die ersten vier genannten Bereiche zu beschränken, um den Fortbildungsbedarf und Ziele für die Weiterentwicklung nachfolgend präziser zu bestimmen.

Die vier gebildeten Arbeitsgruppen ermittelten den jetzigen Stand der pädagogischen Arbeit an unserer Schule in Form einer Kärtchen-abfrage. Bei dieser ersten Sammlung ließen sich auch die zukünftigen Wünsche in den genannten Bereichen gut ergänzen (Abb. 2).

In den folgenden Monaten trafen sich die Arbeitsgruppen intern zu zahlreichen Sitzungen, um eine genaue Überprüfung der im Schulprogramm von 2002 fixierten Ziele im Vergleich zum derzeitigen schulischen Entwicklungsstand vorzunehmen. Jede Arbeitsgruppe dokumentierte ihre Ergebnisse in Plenumssitzungen. Es erfolgten erneute Überarbeitungen und Ergänzungen durch alle Kollegen/ innen. Nach abschließenden Diskussionen einigten sich alle Lehrer/ innen der Schule auf die nun vorliegende Fassung. 

Die Rolle der Schulleitung bestand in der Planung und Strukturierung des Gesamtprozesses. 
Grafik „Zur Entwicklung eines Leitbildes unserer Schule“ siehe Anlage 2

Grafik „Perspektiven/Ziele für die Weiterentwicklung“ siehe Anlage 3
3        Leitziele
Wir sind eine Grundschule, in der Kinder mit unterschiedlichen Nationalitäten und Glaubensrichtungen sowie sozialer Herkunft gemeinsam lernen können.

Elternmitarbeit bei schulischen Aktivitäten und Zusammenarbeit mit dem Lehrerkollegium sind wesentliche Bestandteile des Schullebens.

Erziehungs- und Bildungsarbeit unserer Schule orientiert sich an dem Ziel, Schülerinnen und Schülern zu einer sozialen Kompetenz zu verhelfen und sie zu einem Lernen zu befähigen, das ihren Möglichkeiten entspricht.

Rücksichtsvoller Umgang miteinander, verantwortungsvolles Handeln sowie Toleranz haben einen besonderen Stellenwert.

Demokratische Werte und Traditionen bilden die Basis zu den Erfordernissen der alltäglichen Erziehungsarbeit.
4        Kernbereiche unserer Schule

4.1     Unterricht
Die didaktischen Grundsätze unseres Unterrichts orientieren sich an dem gültigen Bildungs- und Erziehungsauftrag der Grundschule (festgehalten im Rahmenplan Grundschule).

Hierbei beachten wir folgende Grundsätze:

Orientierung am Kind
· Wir nehmen jedes Kind in seinen Stärken, Schwächen, Hoffnungen und Ängsten ernst und versuchen es in seiner Entwicklung bestmöglich zu fördern.

· Ausgangspunkte unseres Unterrichtes sind: individuelle Lernvoraussetzungen, Leistungsmöglichkeiten, Interessen und Förderbedürfnisse.

· Zu unserer täglichen Arbeit gehört ein ständiges Bemühen um die Schaffung eines Klimas der sozialen Geborgenheit. Wir sind der Meinung, dass dies Voraussetzung für die individuelle Entfaltung der kindlichen Persönlichkeit und erfolgreichen Lernens ist.   

· Da jeder Unterricht auch Sprachunterricht ist, ist es uns wichtig, die unterschiedlichen sprachlichen Voraussetzungen der Kinder in den Bereichen der gesprochenen und geschriebenen Sprache aufzugreifen, zu entfalten und zu erweitern (zum Beispiel im Erzählkreis oder in der Schreibkonferenz).

· Die Inhalte und Methoden orientieren sich an den konkreten Lebenssituationen der Kinder.

Wissenschaftsorientierung

Unser Unterricht knüpft an Handlungs- und Erkenntnisinteressen der Kinder an und ermöglicht somit einen Zugang zu wissenschaftlichen Denk- und Arbeitsweisen.

Wissenschaften helfen Wirklichkeiten zu erkennen. Durch den wissenschaftsorientierten Unterricht schaffen  wir die Basis, Erkenntnisse zu gewinnen, Realitäten zu erklären und Lebens-probleme verarbeiten zu können.

Die kindliche Neugier und der Fragedrang werden wach gehalten und bestärkt.    

Handlungsorientierung

An unserer Schule legen wir Wert darauf, dass die Kinder Inhalte mit allen Sinnen und Fähigkeiten (intellektuell, psychisch und physisch) erfassen.

Im Handeln strukturiert sich das Denken ständig neu. Sachverhalte werden durch aktives Tun entdeckt, verstanden und beurteilt.

Differenzierung

Auch in unseren Jahrgangsklassen bestehen Unterschiede vielfältigster Art. Diese werden deutlich in differierenden

· Lernvoraussetzungen (Alter, Geschlecht, nationale Herkunft, außerschulische Erfahrung, Sprachfähigkeit).

· Lernmöglichkeiten (Leistungsvermögen, Leistungssituation, Abstraktionsmöglichkeit, Lerntempo, Lernstrategien). 

· Lerninteressen (fachliche Vorhaben, Sachinteressen, Talente in unterschiedlichsten Bereichen und Fähigkeiten)

Wir differenzieren, damit alle Schüler einer heterogenen Lerngruppe grundlegende, für alle verbindliche Lernziele erreichen. Differenzierung kann nicht zum Ziel haben, alle Lern- und Leistungsdifferenzen der Kinder auf ein einheitliches Niveau anzugleichen.

Unsere Differenzierungsmaßnahmen erstrecken sich von der Unterstützung lernbeeinträchtigter Kinder bis zur Förderung leistungsstarker Schüler.

Diesen Ansprüchen versuchen wir auf qualitativer (durch Übungen verschiedener Schwierigkeitsgrade), quantitativer (durch leistungsangemessenen Übungsumfang) und sozialer Ebene (partnerschaftliches Helfen) gerecht zu werden.

Offenheit
Neben einem geplanten Unterricht bemühen wir uns als didaktisch Handelnde offen zu sein, um aktuelle Ereignisse oder Gegebenheiten in den Unterricht einzubinden (persönliche Erlebnisse der Kinder, politische oder umweltbedingte Ereignisse). 
Fächerübergreifender Unterricht
Zu den besonderen Bildungs- und Erziehungsaufgaben der Schule gehören

· Umwelterziehung,

· Gesundheitserziehung,

· Sexualerziehung,

· Friedenserziehung,

· Rechtserziehung,

· Verkehrserziehung,

· Medienerziehung. 

Diese Aufgabengebiete werden fächerübergreifend unterrichtet. Darüber hinaus sind in den von uns benutzten aktuellen Lehrwerken die meisten Themen fächerübergreifend aufbereitet.

Entwicklung und Förderung der Selbstständigkeit

Neben der Wissensvermittlung ist eines unserer großen Unterrichtsziele die Entwicklung und Förderung der Selbstständigkeit der Schüler. In vielen Klassen kommen daher im unterrichtlichen Ablauf folgende offene Organisationsmodelle zum Einsatz:

     -   Stationenarbeit     

· Tagesplanarbeit

· Wochenplanarbeit

· Projektorientierter Unterricht

· jährlich stattfindende Projektwoche

Durch die oben genannten Unterrichtsformen werden Selbstständigkeit, Entscheidungsfähigkeit und Kooperationsfähigkeit der Kinder weiterentwickelt und gestärkt. Durch Selbstkontrolle und aufgabenbezogene Kommunikation der Schüler untereinander werden sie sicher in ihrer Einschätzung.

In unserer täglichen Unterrichtsarbeit können wir auf unterschiedlichste Medien wie: Overheadprojektor, CD-Player, DVD-Player, Videorekorder und auf einen Computerraum mit 25 vernetzten Schülerarbeitsplätzen zurückgreifen.

Allgemeine Ziele für die Weiterarbeit
Als mittel- und langfristige Ziele sehen wir:

    - die Überarbeitung und Aktualisierung schulinterner Beurteilungs-

       kriterien und bestehender Stoffpläne

    - die Vereinheitlichung jahrgangsbezogener Klassenarbeiten

    - die Intensivierung der Zusammenarbeit mit den Kindergärten und

  weiterführenden Schulen

    - die Verfeinerung der Organisation von Vertretungsunterricht          

durch Einbeziehung von qualifizierten Eltern (jedoch nicht       

kontinuierlich in den Hauptfächern)

Differenzierte Ziele für die Weiterarbeit im Unterricht werden nach-folgend in den einzelnen Kapiteln des Schulprogramms dokumentiert.

4.2    Gesprächs- und Streitkultur
Erzieherische Leitlinie: Unsere Schule vermittelt den Kindern Strategien zum selbstständigen Lösen von Problemen.

Rücksichtsvoller Umgang miteinander, verantwortungsbewusstes Handeln sowie Akzeptanz und Toleranz des Anderen haben einen besonderen Wert.

Die Lehrer unserer Schule verstehen sich auch hierbei als Vorbild.

Wir bemühen uns, Kinder in ihren Stärken zu fördern statt Schwächen zu betonen. Daher legen wir großen Wert darauf, positives Verhalten zu loben und zu verstärken. Problematisches Verhalten wird von uns direkt angesprochen und es wird gemeinsam versucht, Lösungs-möglichkeiten zu entwickeln.

Es ist uns wichtig, dass nach einem Konflikt eine Lösung gefunden wird, aus der alle als „Gewinner“ hervorgehen („win-win-Strategie“). Dabei halten wir es für selbstverständlich, dass sich Kinder und Lehrer entschuldigen können, einander zuhören und den Anderen ausreden lassen. 

Diese Strategie muss jedoch immer wieder betont und eingeübt werden.

Eltern und Kinder werden von den Lehrern regelmäßig und gezielt über Sozial- und Arbeitsverhalten informiert. 

In einigen Klassen ist ein „Klassenrat“ eingerichtet, der wöchentlich (am besten freitags am Ende der Schulwoche) Ereignisse und Probleme der Klasse bilanziert und, falls nötig, zu lösen versucht. 

Durch die Einführung der Klassenratsstunde werden Pausen- und Schulwegprobleme nicht immer sofort behandelt; die Kinder schreiben sie auf und sammeln sie zum Beispiel an einer Pinnwand, bis der Klassenrat tagt. Dadurch können die Kinder sicher sein, dass ihre Probleme Gehör finden. Die Aufgeregtheiten in und nach der Pause lassen dadurch spürbar nach. Viele kleinere Probleme lösen sich dabei „von alleine“ und es ist genügend Zeit, um auf größere Schwierigkeiten einzugehen.

Selbstverständlich werden im Klassenrat auch die genannten Konfliktlösungsstrategien wiederholt und angewendet.

Wünschenswert wäre eine zusätzliche Stunde im Stundenplan (z.B. KL-Stunde oder Sachunterricht), um dies fest zu installieren und um den übrigen Fächern keine Unterrichtszeit abzuziehen. 

Auch im Sportunterricht und bei Spielen in der Klasse wird faires Verhalten eingeübt und besonders hervorgehoben.

Im übrigen Unterricht werden bei Unterrichtsformen wie Partner- und Gruppenarbeit Gesprächsregeln und Formen des Miteinanders eingeübt und gefördert. 

Patenschaften:

In jedem Schuljahr übernehmen die 4. Klassen die Patenschaft für die neu eingeschulten Erstklässler.

Zu Beginn helfen die Großen den Schulneulingen bei der Orientierung auf dem Schulgelände und bei der Lösung von Konflikten.

Gemeinsame Aktionen der Patenklassen fördern das Zusammen-gehörigkeitsgefühl aller Kinder.

Pausenengel:

Durch unseren großen Schulhof und die Vielzahl der Kinder sind die Pausen trotz Vorhandensein mehrerer Pausenaufsichten für manche Kinder bedrohlich.

Bei kleineren Unfällen müssen die Kinder ins Sekretariat gebracht werden. Oft gibt es an mehreren Stellen „schwelende Konfliktherde“, die jedoch von Kindern schnell erkannt werden können.

Daher haben wir uns vor drei Jahren entschlossen, die Pausenaufsicht durch Helfer aus den 4. Klassen („Pausenengel“) zu unterstützen.

Die Pausenengel

· sind durch Leuchtwesten deutlich gekennzeichnet;

· halten sich an festen Punkten auf, um für alle Kinder ansprechbar zu sein;

· begleiten verletzte Kinder ins Sekretariat;

· helfen, wenn sich einzelne Kinder unsicher oder bedroht fühlen;

· rufen bei schwerwiegenderen Konflikten die Pausenaufsicht;

· berichten neutral über Konflikte, die von Lehrern gelöst werden;

· werden zu Beginn der 4. Klasse (alternativ: am Ende der 3. Klasse von Schülern der 4. Klassen) auf ihre Aufgaben vorbereitet.                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                           

Die 4. Klassen wechseln sich im wöchentlichen Rhythmus bei den Pausenengel-Diensten ab.

Falls sich Kinder als nicht geeignet für die Tätigkeit als Pausenengel erweisen, werden sie nicht mehr eingeteilt. 

Pausenengel, die sich besonders gewissenhaft, neutral und zuverlässig verhalten, erhalten eine entsprechend positive Note im Sozialverhalten und eine anerkennende Bemerkung im Zeugnis.

Nachdem es zu Beginn (und auch am Anfang eines jeden Schuljahres) noch einige Probleme mit „Schulhof-Sheriffs“ gab, sind die Pausenengel bei allen Kindern anerkannt und tragen zur präventiven Konfliktlösung in den Pausen bei.

Als nächstes Ziel sehen wir die Schaffung einheitlicher Konflikt-lösungsstrategien und die Ausbildung von Schüler-Mediatoren aus den 4. Klassen.

4.3   Werteerziehung in der Schule

Warum?

Unsere Schule versteht sich als Ort des Lernens und Lebens. In einem Klima des friedlichen Miteinanders von Kindern, Lehrkräften und Eltern soll die Schule ein Lebensmittelpunkt sein, für den es gilt Verantwortung zu übernehmen. Im Unterricht und über den Unterricht hinaus werden Grundwerte des menschlichen Zusammenlebens vermittelt, da es ein generelles Ziel ist, Schülerinnen und Schüler zu sozialer Kompetenz zu verhelfen. Fachliches und soziales Lernen sollen auf das Leben in einer zwar leistungsorientierten aber vor allem auch humanen Gesellschaft vorbereiten.

Was?

Unsere Schülerinnen und Schüler brauchen eine Erziehung, die auf der Basis unserer demokratischen Werte und Traditionen die Hoffnungen und Ziele vermittelt, für die es sich einzusetzen gilt. Sie sollen wissen, dass sie den Mitmenschen und ihrer Umwelt gegenüber eine besondere Verantwortung haben.

Der tägliche Umgang miteinander gründet sich auf Wertschätzung, Toleranz und gegenseitige Achtung. Jeder hat Rechte und Pflichten. Diese sind in Regeln formuliert und von jedem verbindlich einzuhalten. Der Regelkatalog wird vom Kollegium gemeinsam festgelegt und ist Bestandteil der Schulordnung. Wertschätzung, Toleranz, gegenseitige Achtung und das Einhalten von Regeln werden durch das Einüben folgender Verhaltensweisen ergänzt:

   -  Rücksichtnahme

   -  Hilfsbereitschaft und die Fähigkeit Hilfe anzunehmen

   -  Höflichkeit

   -  Verlässlichkeit

   -  Aufrichtigkeit

   -  Pflichtbewusstsein

   -  Übernahme von Verantwortung für sich und andere

   -  Kritik aushalten können

   -  Pünktlichkeit

   -  Ordnung

   -  Respekt vor fremdem Eigentum

Ebenso wichtig sind Erziehung zur Selbstständigkeit im Denken und Handeln sowie die Stärkung des Selbstwertgefühls.

Wie?
Unser Schulleben basiert auf der Grundlage gegenseitigen Respekts und Vertrauens. Alle beteiligten Personen streben eine positive Atmosphäre an. Unsere Schülerinnen und Schüler erfahren grundlegende Vereinbarungen zum Zusammenleben:

· freundlicher Umgang miteinander

· insbesondere freundliche und verständnisvolle Zuwendung der Lehrer gegenüber den Kindern

· konsequentes Einhalten von Gesprächsregeln

· Einübung von Konfliktbewältigungsstrategien

· Ächtung von Gewalt

· Erziehung durch Vorbild (z.B. Lehrerinnen und Lehrer, ältere Schülerinnen und Schüler)

· gewissenhafte Aufsichten durch Lehrer

· sich gegenseitig ernst nehmen

· Patenschaften (auch klassenübergreifend) z.B. Lesepaten, Rechenpaten

· auch möglich: Patenschaften durch Eltern für Kinder, die besonders betreut werden müssen, z.B. regelmäßige Hausaufgabenhilfe

Wer?

Die bisher beschriebene erzieherische Arbeit neben der alltäglichen Unterrichtsarbeit und den geforderten Inhalten des Rahmenplans zu leisten, ist sicher eine große Herausforderung. Wie in allen anderen Bereichen auch sind die Voraussetzungen bei den Schülerinnen und Schülern durch Erfahrungen im Elternhaus und im Kindergarten sehr unterschiedlich. Für einige Kinder sind die angestrebten Verhalten-weisen selbstverständlich, anderen sind sie völlig unbekannt.

Der Erziehungsauftrag für das einzelne Kind darf und kann nicht allein an die Schule abgegeben werden. Der Hauptteil der Erziehung liegt in den Händen der Eltern. Dieser Aufgabe haben Eltern gewissenhaft nachzukommen. Schule und Elternhaus müssen zusammenarbeiten. Wir brauchen intensive, unterstützende erzieherische Mitarbeit der Eltern.

Ziele für die weitere Zusammenarbeit 
Aus den genannten Gründen wäre die Einrichtung einer „Eltern-schule“, die Hilfe bei allen Fragen zu Erziehung und Schule geben kann, notwendig.

Wie kann diese Elternschule aussehen? Klassen- und jahrgangs-übergreifend werden regelmäßige Themenabende veranstaltet. Die Inhalte können sowohl von den Eltern als auch von den Lehrern bestimmt werden. Gemeinsam werden sie bearbeitet und diskutiert. Sinnvoll erscheint dabei auch die Einbeziehung externer Fachkräfte.
4.4    Gestaltung des Schullebens
Formen der Zusammenarbeit im Kollegium

Die Zusammenarbeit unter den Kollegen findet im Rahmen von Gesamtkonferenzen, Fach- und Klassenkonferenzen statt. Dabei werden sowohl die Gestaltung und Planung des Unterrichts als auch pädagogische Fragen gemeinsam besprochen.

Klassenübergreifende Themen wie zum Beispiel die Nutzung des Computerraums, der Arbeits-, der Lehr- und der Lernmaterialien werden gemeinsam erörtert.

Dazu treffen sich die Kollegen meistens im zentral gelegenen Lehrerzimmer oder auch privat zu Hause.

Einmal im Schuljahr findet der „Pädagogische Tag“ statt, der im Anschluss an zwei Schulstunden zu einem bestimmten, aktuell wichtigen Thema durchgeführt wird. Am „Schwarzen Brett“ im Lehrerzimmer informiert vor allem die Schulleitung über wichtige Mitteilungen, Termine und Änderungen des normalen Unterrichtsalltags, denn die Kollegen sind oft zu unterschiedlichen Zeiten im Lehrerzimmer.

Neue Kollegen, die aus anderen Schulen zu uns kommen, bringen neue Ideen und andere Gewohnheiten mit, die in Einklang mit den bestehenden Vereinbarungen und Gewohnheiten unter den Kollegen zu bringen sind. Daraus bieten sich für das bestehende Kollegium neue Möglichkeiten und Chancen, doch sollen für gut befundene Vereinbarungen nicht aufgegeben werden. Deshalb finden mit allen neuen Kollegen oder auch Referendaren viele Gespräche statt, um eine gute Zusammenarbeit zu ermöglichen.

Nicht immer einigen sich die Kollegen auf einen gemeinsamen Unterrichtsstil. Doch bieten die unterschiedlichen Sichtweisen immer wieder Anlass zu wichtigen Diskussionen und zum Überdenken der routinierten Unterrichtshandlungen.

Ziele für die weitere Zusammenarbeit im Kollegium

Im kommenden Schuljahr einigen wir uns jahrgangsübergreifend auf

eine noch genauere Zusammenarbeit in der Unterrichtsplanung und auf verbesserte Absprachen bei der Gestaltung der Klassenarbeiten.

Hinsichtlich der Erfassung des Schulklimas und den damit erforder-lichen Veränderungsprozessen wird eine schulexterne Institution mit

der Erstellung eines Fragebogens beauftragt, um die derzeit bestehen-den Ziele zu modifizieren.

Formen der Zusammenarbeit mit den Eltern im Unterricht
Die Einbeziehung der Eltern in den Unterricht und andere schulische Aktivitäten ist den Kollegen sehr wichtig und findet regelmäßig statt. Im  Unterricht unterstützen viele Eltern als „Lesemütter oder -väter“ die Kinder in ihrem Leselernprozess. In einer festgelegten Stunde haben die Kinder die Möglichkeit länger und öfter vorzulesen als im Klassenverband (vgl. Kapitel 4.7.4.1.2).

Im neu eingeführten Computer-Unterricht helfen einige Eltern den Kindern beim Starten, Benutzen und Beenden von Computer-programmen. Besonders Kinder der ersten und zweiten Klasse benötigen noch viel Unterstützung und Hilfe beim Arbeiten mit dem Computer.

Bei Unterrichtsgängen, Ausflügen oder Klassenfahrten nehmen regelmäßig Eltern als Unterstützung der Aufsicht teil. Im Unterricht gibt die Schule den Eltern die Möglichkeit, außerschulische Er-fahrungen aus ihrer Berufs- und Freizeitwelt einzubringen.

Formen der Zusammenarbeit mit den Eltern in Beratungs-situationen   
Um den gemeinsamen Erziehungsauftrag von Eltern und Lehrern zu verwirklichen ist es sinnvoll, möglichst intensiv mit den Eltern oder den Erziehungsberechtigten des Kindes zusammenzuarbeiten. Für die meisten Lehrer ist es selbstverständlich, bei dringenden Problemen auch kurzfristige Gesprächstermine zu vereinbaren. Als Träger der Nachrichten gilt das Mitteilungsheft der Kinder.

Wir beraten Eltern vor allem in folgenden Situationen:

· in der Schuleingangsphase

· bei auffälligem Verhalten des Kindes (spezifische Einzel-problematik)

· bei Schwierigkeiten im Zusammenleben mit anderen Kindern

(Probleme mit der Gruppe)

· bei Schwierigkeiten im Umgang mit schulischen Anforderungen,

z.B. im Erledigen von Hausaufgaben

     -   bei Schwierigkeiten in allen schulischen Bereichen des Lernens

         (Leserechtschreibschwierigkeiten, Umgang mit Dyskalkulie u.a.)

     -   bei Störungen im Sprachentwicklungsprozess (vgl. Kapitel 4.6)

     -   bei Störungen in der Motorik 

     -   bei Übergang in die weiterführende Schule (Beratung zur 

         Wahl der geeigneten Schulform)

Zu den notwendigen Einzelgesprächen in den oben genannten Bereichen finden ergänzend in allen Jahrgängen Elternsprechtage statt. Wir arbeiten in Beratungssituationen mit vielfältigen außerschulischen Einrichtungen zusammen u.a. dem Beratungs- und Förderzentrum (BFZ) der Max-Kirmsse-Schule und der Erziehungs-beratungsstelle Idstein. Des Weiteren arbeiten wir mit der Kinder- und jugendpsychiatrischen Ambulanz der Klinik Rheinhöhe, mit verschiedenen psychologischen Praxen und therapeutischen Einrichtungen u.a. mit der Frühförderstelle Taunusstein sowie mit krankengymnastischen und logopädischen Praxen zusammen. 

Wir bemühen uns, in enger Kooperation mit allen Beteiligten die für das Kind bestmögliche Lösung zu finden.

Weiterführendes Ziel im Bereich „Beratung“ ist die Erarbeitung einer noch differenzierteren Planung und Durchführung von Beratungsgesprächen (Gesprächsführung). Die Umsetzung dieses Ziels ist einer der Schwerpunkte im Fortbildungskonzept unserer Schule.

Formen der Zusammenarbeit mit den Eltern bei schulischen Aktivitäten
Um die besonderen schulischen Aktivitäten stattfinden zu lassen, bedarf es immer wieder der Mitarbeit der Eltern.

Bei den jährlich stattfindenden Bundesjugendspielen unterstützen die Eltern die Lehrer beim Messen der sportlichen Leistungen der Kinder.

Die Schüler der ersten Klassen nehmen noch nicht an den Bundesjugendspielen teil. Die Lehrer organisieren für sie ein Sportfest, das parallel dazu stattfindet und ebenfalls die Unterstützung seitens der Eltern benötigt.

Am ebenfalls jährlich stattfindenden Buchfest helfen die Eltern mit dem Angebot von selbstgebackenen Kuchen und dem Verkauf von Getränken. Sie betreuen Kinder und Gäste bei der Wahrnehmung des vielfältigen Bastelangebotes. 

Jedes Jahr erneut tragen viele Eltern auch zum Gelingen des Musicals mit viel Engagement bei: Sie bauen Kulissen, nähen Kostüme und organisieren Requisiten. 

Besonders intensive Zusammenarbeit mit der Schule findet beim Schulfest statt. Hier beteiligen sich alle Klassen unter einem gemeinsamen Motto mit unterschiedlichen Darbietungen, Spiel- und Essensangeboten. Die Eltern beteiligen sich bei der Betreuung der Stände sowie bei deren Auf- und Abbau, beim Kuchenverkauf und bei der Zubereitung der angebotenen Speisen und Getränke. Dies erfordert eine enge Zusammenarbeit mit den jeweiligen Klassenlehrer/innen. 
4.5    Außenbeziehungen / Öffnung von Schule
In der Silberbachschule sind wir darum bemüht, uns nach außen hin zu öffnen. Dies ist in den letzten Jahren bereits durch viele Aktionen in den verschiedensten Bereichen geschehen. Dennoch ist es uns sehr wichtig, die bestehenden Kontakte weiter auszubauen.

Außerschulische Lernorte:
Lebendiger Unterricht orientiert sich an der Lebenswirklichkeit und Umgebung der Kinder. Deshalb versuchen wir einerseits ihre Umgebung in die Schule zu holen und gehen andererseits mit den Klassen aus der Schule hinaus. Regelmäßig geschieht dies durch Ausflüge und Unterrichtsgänge in den Ort Wehen. Möglichkeiten zum direkten Einblick gibt es für die Kinder beim Bäcker, bei der Feuerwehr und beim Förster. Des Weiteren werden Besuche im Museum und in der Praxis des Tierarztes einbezogen. Einblicke in öffentliche Aufgaben werden den Kindern durch Besuche im Rathaus, beim Bürgermeister (gemeinsame Rundfahrt durch die Ortschaften Taunussteins), bei der Post und beim Besichtigen der Kläranlage ermöglicht. 

Wir sind bemüht, auch zur Polizei einen engeren Kontakt aufzubauen, der durch den regelmäßigen Besuch von Polizisten in der Schule gefestigt werden soll und mit dem wir Gewaltprävention fördern wollen. 

Der Kontakt zum Förster soll noch intensiviert und beispielsweise durch Baum- oder Teichpatenschaften bereichert werden. Ein weiteres Ziel ist die Erneuerung des von Schülern unserer Schule im Rahmen der Agenda 2000 angelegten Waldlehrpfads.

Gesundheitserziehung    
Im Bereich der Gesundheitserziehung finden vielfältige Aktionen statt. Regelmäßig (1., 2., 4. Schuljahr) besuchen Zahnärztinnen unsere Schule, um die Zähne der Kinder zu kontrollieren und ihnen kontinuierlich sinnvolle Zahnpflege zu zeigen. Ergänzt wird diese Maßnahme durch Besuche der Ernährungsberaterin, die in allen Klassen des dritten Jahrgangs zum Thema „gesunde Ernährung“ mit  dem Schwerpunkt „gesundes Schulfrühstück“ mit den Kindern arbeitet. Unser Wunsch für die Zukunft ist es, den Bereich der „gesunden Ernährung“ durch eine weitere, enge Zusammenarbeit mit der Ernährungsberaterin aufzubauen.

In den vierten Schuljahren nehmen alle Kinder unserer Schule an einem „Erste-Hilfe-Kurs“ teil, der abwechselnd von unterschiedlichen örtlichen Rettungsdiensten angeboten wird und in unserer Schule stattfindet. Um die Kinder in ihrer Persönlichkeit zu stärken, werden wir uns bemühen, regelmäßig einen Selbstbehauptungskurs im Klassenverband stattfinden zu lassen. 

Sport

Sport wird neben dem regulären Sportunterricht in Form von AGs, die Trainer aus Sportvereinen leiten, bei uns an der Schule gefördert.

Im Rahmen des „Aktionsprogrammes der hessischen Landesregierung zur Förderung des Sportes in Schule und Verein“ bietet unsere Schule in Zusammenarbeit mit dem Schulsport-Zentrum Taunusstein-Hahn Talentaufbaugruppen (Sport-AG) für „sportinteressierte“ Kinder zusätzlich zum obligatorischen Sportunterricht an (vgl. Kapitel 4.11).

Außerdem haben die Kinder die Möglichkeit gegen ein geringes Entgelt, bei uns in der Schule an einer Tennis-AG durch qualifizierte Tennislehrer teilzunehmen. Eine Teilnahme unserer Kinder an Schulwettkämpfen findet auch in folgenden Disziplinen statt: Fußball, Leichtathletik, Ball über die Schnur und Turnen.

Musik und Kunst
Die musische Erziehung spielt bei uns an der Schule eine große und wichtige Rolle.

Seit einigen Jahren kooperieren wir erfolgreich mit der Musikschule Taunusstein/Wiesbaden durch zahlreiche Aktionen und Ver-anstaltungen (vgl. Kapitel 4.8). Einmal im Jahr führen die Kinder 

unserer Theater-AG mit den Kindern unseres Schulchores und bei organisatorischer Absprache gemeinsam mit Instrumentalisten (Band) der Musikschule ein abendfüllendes Musical auf. Die etwa achtzig beteiligten Kinder studieren das Stück mit zwei Stunden Probe pro Woche und zahlreichen Sonderproben im Laufe eines Schuljahres ein. Durch die Begeisterung aller agierenden Kinder und die intensive Probenarbeit erreichen die Aufführungen immer wieder hohe Qualität, die für diese Altersstufen (Grundschulzeit) nicht unbedingt üblich ist. Um das Musical einem breiten Publikum (anderen Schulen, Kindergärten, Familien) präsentieren zu können, finden jeweils mehrere Aufführungen an verschiedenen Tagen statt. Diese Zusammenarbeit zwischen Schule und Musikschule wird auch zukünftig von uns weiter gefördert und ausgebaut werden, beispielsweise durch die Teilnahme an der „Schultheaterwoche“ in Wiesbaden und weitere öffentliche Auftritte durch den vom Männergesangverein gesponserten Schulchor.

Wenn es die Personalsituation zulässt, findet an unserer Schule außerdem eine Kulissen-AG statt, die zum Erfolg des Musicals durch selbstgestaltete  Bühnenbilder beiträgt. Kann aus genanntem Grund keine Kulissen-AG stattfinden, freuen wir uns über die tatkräftige Mithilfe vieler Eltern beim Bau und der Dekoration der Bühnenbilder.

Im Rahmen der Entwicklung des Programms „Qualifizierte Schule- ganztags“ möchten wir auch den künstlerischen Bereich weiter ausbauen beispielsweise durch Ausstellungen von Schülerarbeiten, die Rahmen von Kunstunterricht und Kunst-AG hergestellt werden und durch die Zusammenarbeit mit Künstlern. Erfolgreich stattgefunden hat an unserer Schule bereits der Besuch eines Malers, der mit den Kindern zusammen ein Kunstwerk entwickelt und gestaltet hat (vgl. Kapitel 4.9)

Schulfeste

Gerne lädt unsere Schule zu Festen ein, zu denen jeder willkommen ist. In der Regel findet alle zwei Jahre im Sommer ein Schulfest zu einem ausgesuchten Thema statt. Alle Klassen sind mit Kindern, Lehrern und Eltern in die vielfältigen Aktionen eingebunden. Oft findet in diesem Zusammenhang auch die Präsentation der Ergebnisse einer vorangegangenen Projektwoche statt. 

Weiterhin veranstalten wir jährlich in Kooperation mit der örtlichen Buchhandlung das „Buchfest“, um dem Lesen einen besonderen Stellenwert zukommen zu lassen. Im Rahmen dieses Festes können alle Besucher an zahlreichen Aktionen „rund um das Buch und das Lesen“ teilnehmen (vgl. Kapitel 4.7.1). 

Kirche und Religion

Unsere Schule pflegt einen guten Kontakt zur evangelischen und katholischen Kirche in Taunusstein. Der Religionsunterricht beider Konfessionen wird auch von Pastoren beziehungsweise pastoralen Mitarbeitern der Gemeinden erteilt. Im Rahmen des Religions-unterrichtes sind Kirchenbesichtigungen möglich und werden gerne genutzt. Sie sollen zukünftig fest in den Unterricht eingeplant werden.

Zu Beginn des ersten Schuljahres findet ein ökumenischer Gottes-dienst für alle Schulanfänger und ihre Familien statt. Im dritten Schul-jahr nehmen alle Kinder dieser Jahrgangsstufe am Dankgottesdienst für die Kommunionskinder teil. In der Jahrgangsstufe 4 findet am Ende des Schuljahres ein ökumenischer Gottesdienst statt.
4.6     Schwerpunkt: Förderung
Sprachförderung/ Sprachheilklasse
Viele Kinder (10-20% eines Jahrgangs) haben Schwierigkeiten, sich altersgemäß zu verständigen oder auszudrücken.

Zu diesen Schwierigkeiten der Kinder zählen:

· Sprachentwicklungsstörungen

· geringer Wortschatz

· Aussprachestörungen (Stammeln/ Dyslalie)*)

-   Satzbildungsstörungen (Dysgrammatismus)**)

Dies betrifft nicht nur Jungen und Mädchen ausländischer Herkunft, sondern in zunehmendem Maße auch deutsche Kinder.

An unserer Schule besteht daher seit vielen Jahren eine Sprachheil-klasse, die von einem Sonderschullehrer der Fachrichtung Sprachheil-pädagogik geführt wird. Die Sprachheilklasse ist keine Klasse im eigentlichen Sinn, sondern eine formale Organisationseinheit, in der alle Kinder mit Sprachauffälligkeiten zusammengefasst werden. Sie verbleiben aber in den jeweiligen Klassen.

Die Sprachförderung erfolgt in der Regel je einmal wöchentlich in Einzel- oder Kleingruppenstunden (20-45 Minuten), die während der normalen Unterrichtszeit stattfinden, teilweise auch davor oder danach.

Die Sprachheilklasse und der Sprachheilunterricht sollen frühzeitig erkennend und unterstützend eingreifen, bevor sich Sprachauffällig-keiten verfestigen können oder Rückstände in der Sprachentwicklung und der Sprachwahrnehmung zu Defiziten im Lese- und Schreib-prozess oder zu Ausgrenzung im Klassenverband führen. Daher werden die Schulanfänger in den ersten Wochen vom Sprachheillehrer zunächst im Klassenverband untersucht. Falls dabei Sprachauffällig-keiten bemerkt werden, erfolgt - nach Information und mit Ein-verständnis der Eltern - für die betroffenen Schülerinnen und Schüler kurz darauf eine Einzeldiagnostik und im Bedarfsfall regelmäßige Sprachförderung.

Die Sprachdiagnostik kann auch schon während der Einschulungs-untersuchungen erfolgen. Bei Lernproblemen wird im Einzelfall durch eine genaue Diagnostik geprüft, ob die Ursachen dafür in Schwierig-keiten bei der sprachlichen Wahrnehmung zu suchen sind. Unser Sprachheillehrer arbeitet mit den jeweiligen Klassenlehrer/innen, den Eltern und falls nötig auch mit externen Logopädinnen beratend zusammen.  

Wichtiges integratives Ziel der Arbeit ist es, eine Beschulung in einer externen Sprachheilschule zu vermeiden. Dennoch erfolgt ein regel-mäßiger Austausch mit Lehrern und Schulleitung der zuständigen Sprachheilschule (Helen-Keller-Schule in Wiesbaden). 

Schülerinnen und Schüler mit besonderem Förderbedarf
Bei manchen Schülern stellt sich während der Schulzeit heraus, dass sie große Schwierigkeiten haben, dem Lerntempo und dem Lernstoff der jeweiligen Klasse angemessen zu folgen.

Für den Fall, dass auch binnendifferenzierende Maßnahmen in der Klasse nicht mehr ausreichen, um diese Kinder ausreichend zu fördern, gibt es die Möglichkeit, „besonderen Förderbedarf“ in Form von zusätzlichen Lehrerstunden vom zuständigen Beratungs- und Förderzentrum (BFZ) zu beantragen. Das BFZ ist der Max-Kirmsse-Schule beziehungsweise Erich-Kästner-Schule in Idstein (Schule für Lernhilfe) angegliedert.

Lehrerinnen und Lehrer des BFZ kommen für Schülerinnen und Schüler mit besonderem Förderbedarf regelmäßig für einzelne Stunden an unsere Schule und unterstützen diese Kinder während des Unterrichts im Klassenverband oder in Einzelförderung. Zusätzlich findet eine Beratung der betroffenen Klassenlehrer/innen und Eltern statt.

Damit soll verhindert werden, dass diese Kinder entweder eine Klasse wiederholen müssen oder aber „sonderpädagogischer Förderbedarf“ festgestellt wird, was mit dem Wechsel an eine Schule für Lern- oder Erziehungshilfe (Förderschule) verbunden ist. 

Schülerinnen und Schüler mit Lese-Rechtschreib-Schwäche (LRS)
Das weitaus häufigste Problem in höheren Klassenstufen, das zusätzliche Maßnahmen erfordert, ist das Auftreten einer Lese-Rechtschreib-Schwäche (LRS). 

Kinder mit LRS haben - trotz sonst mindestens durchschnittlicher Schulleistung - große Schwierigkeiten beim Lesen und/oder beim Schreiben, insbesondere bei Diktaten, bei denen trotz Übung und Vorbereitung regelmäßig außergewöhnlich viele Fehler (>10) gemacht werden.

Falls bei einem Kind der Verdacht auf LRS besteht, wird mit ihm ein diagnostischer Test (zum Beispiel DRT oder HSP) durchgeführt, wobei eine qualitative Auswertung die Basis für entsprechende Fördermöglichkeiten darstellt. Ferner werden auch frei geschriebene Texte des Kindes untersucht, um eine LRS sicher zu diagnostizieren. Die endgültige Feststellung einer LRS obliegt dem/der Klassen- beziehungsweise Deutschlehrer/in.

Kinder mit LRS erhalten zusätzliche Förderstunden außerhalb des Klassenunterrichts. Zusätzlich werden Diktate bei diesen Kindern nicht gewertet, wenn die Note schlechter als ausreichend ist.

Auch bei anderen Arbeiten sowie in der Deutschnote im Zeugnis wird die Rechtschreibleistung nicht berücksichtigt.

Ferner können zusätzliche Hilfen (zum Beispiel Vorlesen von Text-aufgaben im Mathematikunterricht) durch den jeweiligen Lehrer benötigt werden.

Im Zeugnis erhalten diese Kinder einen entsprechenden Vermerk.

Um den aktuellen Stand der LRS-Forschung in unserer unterrichtlichen Arbeit adäquat zu berücksichtigen, hat das gesamte Kollegium im Januar 2005 eine entsprechende Fortbildung besucht.

Als mittelfristiges Ziel wäre eine regelmäßige (evt. jährliche) Überprüfung von  Schülern durch einen standardisierten Test (HSP/ Hamburger Schreib-Probe) wünschenswert. Aus diesem Grund

hat die Schule einen Testbestand angelegt, der es jedem Lehrer ermöglicht, Schüler bei entsprechendem Bedarf zu überprüfen.   

Hierzu ist es erforderlich, dass ein Teil des Kollegiums vertiefte Kenntnisse des Tests und dessen Auswertung erarbeitet.     

*)   Dyslalie: starkes Lispeln, Vertauschen oder Ersetzen von Lauten
**) Dysgrammatismus: Verwenden falscher Artikel oder Verbformen, Auslassen von 

      Wörtern oder Satzteilen
4.7   Leseförderung

Die Prägnanz der Schlüsselkompetenz Lesen für das weitere Lernen in allen schulischen Bereichen war eines der wesentlichsten Ergebnisse der Untersuchungen von PISA und nachfolgend IGLU für den Bildungsauftrag der Grundschule.

Lesen unterscheidet sich mit hoher Aktivität und Komplexität der geistigen Vorstellungsbildung deutlich von der Wirkung audio-visueller Medien. 

Im Alltag ist im Umgang mit Texten ein verändertes Leseverhalten zu bemerken: ein überfliegendes, informationsentnehmendes Lesen mit

kurzen Lesezeiten wird gegenüber einer ausführlichen Auseinander- setzung mit literarischen Texten bevorzugt.

Die Aufgabe der Bildungseinrichtungen besteht nun im Wecken einer Lesemotivation und der Initiierung einer Lesefreude mit andauernder Bindung. Dies ist im Hinblick auf veränderte Lesesozialisations-strukturen in den Familien gegenwärtig von besonderer Bedeutung. Untersuchungen zeigen, dass bereits vor Schuleintritt Vorlese-situationen mit gestalteten Gesprächen, in denen die Kinder aktiv einbezogen werden und das Vorgelesene in ihre Vorstellungswelt integrieren, prägend für den Erfolg der späteren Leseentwicklung sind.*) Ohne diese auch nach Schulbeginn wichtige Motivation

geht das Leseinteresse oftmals verloren.

Ebenso verbessert eine frühe, individuelle Förderung im sinn- erfassenden Lesen entscheidend die gesamte Lernentwicklung eines Kindes. Um die Leseförderung in der Grundschule nun gezielt zu verbessern, lautet das erste der vier strategischen Ziele des HKM:

- Am Ende des zweiten Grundschulbesuchsjahres sollen alle 

  Schülerinnen und Schüler sinnerfassend lesen können.

Die Präzisierung auf diese Zieldefinition einer konsequenten Leseerziehung im Unterricht der Grundschule ist auch für unsere

Schule ein Auftrag, die bereits bewährten Strukturen erneut einer 

Überprüfung zu unterziehen und neue Wege im Bereich der Unterrichtsgestaltung zu erforschen (Evaluation).

Weiterhin sollen im Rahmen der Erstellung eines schuleigenen Lesekonzeptes im Schuljahr 2005/2006 alle Kolleginnen und Kollegen Gelegenheit erhalten, die Anwendung von Lesestrategien mit gezielten Übungen zu erproben und umzusetzen. Übereinstimmung besteht auch in der Frage einer verbesserten Diagnostik und in der Auswahl und Anwendung neuer Lesetests. Der Zusammenhang von Lesen und Schreiben sowie neue Ansätze zum „weiterführenden Lesen“ können weitere Schwerpunkte sein.

Die nachfolgenden Graphiken geben einen Überblick über die Vernetzung der Leseförderung im Schulprogramm der Silberbach-schule. Dabei unterscheiden sich die Aktivitäten, an denen sich die ganze Schule beteiligt (Abb.1) von den Vereinbarungen und Projekten, die im Unterricht der einzelnen Klassen erfolgen (vgl. Abb.2, Kap. 1.4.1).      

Grafik „Gemeinsame Leseprojekte“ siehe Anlage 4
*) Vgl. R. Ahrens- Draht, Lese-Info 2, Veröffentlichung des HKM, 2005. 
4.7.1 Gemeinsame Leseprojekte der Silberbachschule
Die Silberbachschule bemüht sich um eine umfassende und intensive Leseförderung, bei der das Kollegium und Vertreter der Schul-

elternschaft sowie der örtliche Buchhandel in enger Zusammenarbeit

versuchen, Leselust und Lesefreude durch besondere Anreize in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu rücken*).

Im Zentrum der Leseveranstaltungen, an denen sich die gesamte Schule beteiligt, steht das jährlich im November stattfindende Buchfest. Bereits Wochen vor dem anstehenden Termin laufen die Planungen und Vorbereitungen, vor allem durch die engagierte Organisation der Eltern.

In Kooperation mit dem örtlichen Buchhandel erfolgt ein Vorlesewettbewerb der dritten und vierten Klassen. Jede Klasse nominiert die drei besten Vorleser, die zuvor im Klassenverband unter Berücksichtigung spezifischer Kriterien hinsichtlich eines guten Vorlesevortrags ausgewählt wurden. Diese Schüler dürfen dann jahrgangsdifferenziert einem Gremium von mindestens drei auserwählten Jurymitgliedern (zumeist Kollegen aus anderen Stufen)

einen selbst gewählten und einen fremden Text vorlesen. Die drei Sieger werden feierlich prämiiert und alle anderen Teilnehmer erhalten ebenfalls ein Buch als Trostpreis. Dieser Lesewettbewerb übt einen starken Anreiz auf alle Schüler/Schülerinnen aus. Schon in der Vorauswahl bemüht sich jedes Kind um einen bestmöglichen Lesevortrag.

Rund um das Buchfest werden jahresabhängig zahlreiche Attraktionen

geboten. Es finden eine Tombola mit vielen Buchpreisen und ein Bücherflohmarkt statt, Lesezeichen werden gebastelt, im Computerraum werden neue Programme zum Erproben angeboten und der selbst hergestellte Schulkalender wird verkauft.

In der Vergangenheit wurden Schulgeschichten geschrieben und veröffentlicht.

Ein weiterer Höhepunkt des Buchfestes ist das farbenfrohe Drucken mit eigens ausgeliehenen Druckwalzen der Gutenbergdruckerei in Mainz. Die Kinder erhalten auf diese Weise einen differenzierten Eindruck in die Geschichte des Buchdrucks. Ein nachfolgender Besuch des Gutenbergmuseums rundet oftmals in den vierten Klassen den Gesamteindruck ab.

Beeindruckende Jahreshöhepunkte rund um das Lesen waren in der Vergangenheit der Besuch eines Malers, der zu einem professionellen Vorlesevortrag ein bekanntes Märchen vor den Augen der Kinder illustrierte, sowie auch selbst geschriebene Theaterstücke, die einzelne Klassen vor anderen Klassen aufführten. 

Für die Entwicklung einer anhaltenden Lesebeziehung ist es unerläss-lich, Kinder zu einem regelmäßigen Umgang mit dem Ausleihen von Büchern vertraut zu machen. Die Nutzung des Bücherbusses steht bei vielen Kindern unserer Schule mit zunehmenden Lesefähigkeiten an wichtiger Stelle. Ergänzt und erweitert wird dieses Angebot durch den Besuch unserer zweiten und dritten Schuljahrgänge in der Stadt-bücherei in Taunusstein-Hahn.

Um die Freude am Lesen zu intensivieren, sollten auch schulische Angebote wie Vorlesetage (durch Autorenlesungen ebenso wie durch gut vorlesende Kollegen/ Kolleginnen) zukünftig wieder häufiger in die Planung miteinbezogen werden. 

Zu unserem Hauptziel, den Ausbau und die Erweiterung der Schul-bibliothek der Silberbachschule vorzunehmen, könnten weitere Ziele  die Einrichtung von neuen oder die Wiederherstellung von bereits entstandenen Ruhezonen (Nutzung des Pauseninnenhofes) sein, um Lesenischen für lesende Kinder in Pausen- und zu Wartezeiten anzubieten. 

_______________________________________________________

*)Vgl. 4.7.4.1.1 Leseprojekte im Unterricht der Silberbachschule: die Ergebnisse / Aus- 

    wertungen der Befragung liegen auch diesem Kapitel zu Grunde.
4.7.2
Die Schulbibliothek

Seit einigen Jahren verändert sich der Unterricht vor allem in der Grundschule. Hier seien besonders genannt der offene Unterricht, eigenverantwortliches Lernen, Projektunterricht und die Erweiterung von Betreuungsangeboten beziehungsweise Ganztagsschulen.
Die Vermittlung des Unterrichtsstoffes braucht nicht ausschließlich über die Lehrerin und den Lehrer zu erfolgen. Die Schüler können selbstverantwortlich lernen, denn sie werden angeleitet, sich ihre Informationen zu Unterrichtsthemen und für Referate aus Büchern und Nachschlagewerken selbstständig zu beschaffen.
Zu unserem Schulprogramm gehört ein Gesamtkonzept von Leseförderung, Medienerziehung und auch Bibliothekspädagogik. Es geht uns um eine lesefreundliche Schule.
Derzeit verfügen die meisten Klassen noch über kleine klasseninterne Biblio-theken mit einem eigenen Bestand aus Lehrer- oder Schülerhand.
 Außerdem besitzt die Schule Klassensätze unterschiedlicher Kinderbücher, so genannte Ganzschriften. Mit dieser Ausstattung wird ermöglicht, Kinderliteratur im Klassenverband zu lesen und zu erarbeiten.
Daher entstand vor einigen Jahren der Wunsch, eine Schulbibliothek einzurichten. Das größte Problem war und ist leider noch das Finden eines geeigneten Raumes. Dieser sollte unseren Schülern in einer möglichst behaglichen, zum Lesen anregenden Atmosphäre dazu verhelfen, nicht nur vielfältige Bücher kennen zu lernen, sondern gleichzeitig mit dem Lesen eine gemütliche und ruhige Umgebung zu verbinden, um so einen großen Anreiz für weiteres Leseinteresse zu wecken.
Nach circa dreijähriger Planung, in der wir mehrfach verschiedene Standorte für unsere Schulbibliothek in Erwägung gezogen haben, die aber alle nicht geeignet waren, fanden wir einen Raum in unserer Betreuung. Dort steht jetzt das einzige Schulbibliotheksregal, auf dem wir unseren derzeitigen Bestand von 420 Büchern als Präsenzbibliothek untergebracht haben. (Finanziert wurden die Anschaffungen durch den Förderverein, Einnahmen beim Buchfest sowie durch Geld- und Buchspenden.)
Wunsch und Ziel ist es, eine weit umfangreichere Ausleihbibliothek mit einem Mindestbestand von 800 Büchern für unsere Schülerzahl zu erreichen. Dies wäre die Basis für eine wirklich attraktive, umfassend ausgestattete Bibliothek für alle Altersstufen unserer Schule.  
Vor der Anschaffung der ersten Bücher wurde an alle Schüler ein Fragebogen verteilt, mit dem das Lieblingsbuch und Wünsche für die einzurichtende Bibliothek erfragt wurden. Bei der Auswertung stellte sich heraus, dass wie erwartet Bücher aus folgenden Bereichen gewünscht wurden:
· Bilderbücher 
· Erstlesebücher 
· Comics 
· Bastelbücher 
· Gespenstergeschichten 
· Abenteuerromane 
· Kinderkrimis 
· Kinderromane 
· Kinderklassiker 
· Märchen 
· Sagen 
· Sachbücher 
· Lexika

Nach diesen Wünschen wurden die ersten Bücher angeschafft, nach Altersangaben gestaffelt. Die Auswahl entspricht auch dem „Vorschlagsverzeichnis zum Bestandsaufbau für Schulbibliotheken“, herausgebracht vom Hessischen Kultusministerium. 
4.7.3  Ziele des gegenwärtigen Leseunterrichts

Wie eingangs erwähnt, ist nach den Untersuchungsergebnissen von PISA und IGLU der Aspekt einer frühen individuellen Förderung

im sinnerfassenden Lesen zur Verbesserung der Verstehensleistungen

von textimmanenten Informationen  aus Sachtexten sowie die Überprüfung des Leseverständnisses beim Lesen von literarischen Texten in das Zentrum unterrichtlicher Entwicklung gerückt (vgl. Zweites strategisches Ziel des HKM). 

Vorgeschlagen wird das Verwenden von textbasierten Lesestrategien, um diese durch bewusstes Anwenden und vermehrtes Üben zu selbstständigem Lesen auszubilden*).

Ziel einer konsequenten Leseerziehung ist das Erreichen der Lesekompetenz.

 „Allgemein formuliert“ versteht man darunter, „dass Lesekompetenz in der Fähigkeit besteht, Texte in allen Erscheinungsformen und Funktionen nutzen zu können, sowohl zum Zwecke der Information als auch zur Unterhaltung und Teilhabe an kulturellen Traditionen.“ 

Dabei bedarf es eines Zusammenspiels verschiedenster Voraus-setzungen, um Lesekompetenz zu erwerben:

- 
kognitiver Grundfähigkeit, Dekodierfähigkeit, Kommunikation, Lesesozialisation, Lernstrategiewissen und Lesemotivation**).

Gegen eine „einseitig“ ausgelegte Interpretation der beiden vorgenannten Modell- Untersuchungen und deren direkte Umsetzung im Unterricht der Grundschule spricht die Existenz einer Reihe von noch nicht genügend erforschten Kompetenzbereichen.

So gehören nach Spinner***) zum erfolgreichen Lesen weiterhin

- 
Vorwissen (Verknüpfen von Informationen, Gedanken, Emotionen, Imaginationen)

-
Mentale Modellbildung (Starke, emotional besetzte Vorstellung so etwas habe ich schon einmal erlebt…)

-
Metakognition (Bewusste Überwachung und Steuerung des Leseprozesses  z.B. Tempo-Zeit-Betonung) 
-
Intentionalität (Rezepte, Anleitungen, Projekte, Wahlarbeiten) 
-
Imagination (Innere Bilder entstehen lassen, mit ihnen jonglieren). 
Ein einseitig funktional ausgerichteter Lesekompetenzbegriff, der sich nach den vier aufsteigenden Stufen nach IGLU und Pisa (vgl. ****) ausrichtet, kann nicht isoliert zur Basis eines neuen Leseunterrichts gemacht werden. Er erschließt jedoch im Rahmen einer Ermittlung von  Textverstehensleistungen den Erwerb und Gebrauch von Informationen.

Literarische Texte lassen Mehrdeutigkeit und differenziertere Verstehensleistungen zu. Diese Prozesse erfordern vom Leser den Einsatz vielfältiger sog. elaborativer Strategien d.h. auf externem Wissen basierende Strategien.

Ein guter Leseunterricht in der Grundschule sollte neben grundlegenden Techniken und den Fähigkeiten des Verstehens umfassende Leseerfahrungen durch ein breites motivierendes Textangebot an literarischen und an Sachtexten zulassen. 

Eine erfolgreiche Unterrichtsarbeit wird letztlich daran gemessen, ob es gelingt, die Kinder über das Wecken des Leseinteresses

hinaus zu einer aktiven Auseinandersetzung mit dem Text 

aufzufordern.

________________________________________________________

*)      Vgl. Script der Arbeitsgruppe Lesekompetenz des HKM, 2005
**)    Zitat R. Ahrens- Draht, Lese- Info 1, Veröffentlichung des HKM, 2004

***)  Vgl. Spinner, K., Kann man Leseleistung messen? In: Sprachliches Handeln in der Grundschule- 
          Beiträge zur Reform der Grundschule, Band 113, Grundschulverband Ffm 2002

****) Vgl. Dimensionen der IGLU- Lesekompetenz, Abb.IV.2, Aspekte der Verstehensleistung, in:
           Bos, W., Lankes, E.- M. u.a.: Erste Ergebnisse aus IGLU, Münster 2003, S.135ff.

4.7.4   Leseunterricht in unserer Schule

„Im individualisierenden und differenzierenden Unterricht werden kontinuierlich das Lese- und Schreibinteresse der Kinder und der Erwerb grundlegender Lese- und Schreibfähigkeiten gefördert.“ 

Das Zitat über die Aufgaben des Deutschunterrichts der Grundschule schließt folgende Kompetenzbereiche mit ein:

 - Sprechen und Zuhören

 - Schreiben

 - Lesen und das Umgehen mit Texten und Medien

 - Das Untersuchen von Sprache und Sprachgebrauch*).

Schulanfänger bringen für das Lesen und Schreiben höchst unterschiedliche Erfahrungen mit. Die Bedeutung der vorschulischen Vorbereitung durch die Kindergärten auf den Schuleintritt wird auch in der IGLU-Studie differenziert ausgeführt. So wird neben der Förderung der mündlichen Sprache durch Erzählen (lautreines Sprechen) und dem Vorlesen von Büchern unterschiedlicher Inhalte (Wecken der eigenen Leselust) der Prägnanz der Wortbedeutung für sprachliche Formen wie Reime bilden, Zungenbrecher, Anlaute erkennen besondere Relevanz zugemessen (vgl.**).

Die Akzentuierung auf diese Vorbereitung durch die vorschulischen Einrichtungen wird auch in der Zusammenarbeit des Arbeitskreises

Kindergarten/Grundschule Wehen, der sich aus Vertretern unseres Kollegiums und Mitarbeitern der örtlichen Kindergärten und Kindertagesstätten im Anschluss an das so genannte „Taunussteiner Modell“ konstituiert hat, ein wichtiger Aspekt sein.                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                       

Mit Beginn des Leseunterrichts bedarf es nun gezielter Schulung der Wahrnehmung von Einzellauten (Phoneme) und ihrer Zuordnung sowie der handelnden Auseinandersetzung mit ihnen (Phonologische Bewusstheit). Dieses Wahrnehmen der Phoneme wird nun systematisch mit Hör- und Sprechübungen in Verbindung mit Bildmaterial, Gedichten, Spielhandlungen und Geschichten geübt.

*)  Zitat aus : Bildungsstandards im Fach Deutsch für den Primarbereich, Jahrgangsstufe 4,

     Beschluss der KMK- Konferenz vom 15.10.2004
**)Vgl. Bos, B.; Lankes, E.- M. u.a.: Erste Ergebnisse aus IGLU; Münster 2003, S.135f.
4.7.4.1 Leseprojekte im Unterricht der Silberbachschule

4.7.4.1.1  Befragung / Verlauf 
Die Befragung zur Ermittlung des gegenwärtigen Standes der Leseerziehung und des Leseangebotes an unserer Schule erfolgte im Rahmen der Erarbeitung des Schulprogramms (Juni/Juli 2005).

Es war beabsichtigt, diese Befragung und deren Ergebnisse gleichzeitig als Basis für die Bestandserhebung eines schuleigenen Lesekonzeptes zu nutzen.

Die Einteilung der abgefragten Bereiche basiert auf den in der KMK

festgelegten Bildungsstandards für den Bereich „Lesen“ für das Ende des vierten Schuljahres; den Empfehlungen des HKM, Referat Grundschule sowie auf dem Vorschlag der Fachberatung „Lesekompetenz“ des Staatlichen Schulamtes für den Rheingau- Taunus-Kreis und die Landeshauptstadt Wiesbaden.

Insgesamt werden vier Bereiche unterschieden:

- Über Lesefähigkeiten verfügen

- Über Leseerfahrungen verfügen

- Texte präsentieren

- Texte erschließen

Zusätzlich aufgenommen wurden Fragen zur Lesemotivation, zum Einbezug der Eltern und Kindergärten, zu außerschulischen Aktivitäten sowie einige grundsätzliche Fragen über den Ablauf des Leseunterrichts zur Selbsteinschätzung der unterrichtenden Kollegen/

Kolleginnen.

Um im Einzelnen Leseangebot und Leseprojekte in der Unterrichts-praxis an unserer Schule zu überprüfen, wurde ein Fragebogen an alle Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer verteilt. Um ein möglichst genaues Bild zu erhalten, wurden die wichtigsten Neuerungen (Ermittlung der Kompetenzstufen, Anwendung von Lesestrategien etc.) als „Hilfen zur Bestandserhebung“ zur Bearbeitungsgrundlage mitgegeben*).

Es nahmen 13 von 15 Klassen an der Befragung teil.

Auf die einzelnen Jahrgänge entfielen

- 1. Schuljahr: 4 Klassen von 4 Klassen

- 2. Schuljahr: 2 Klassen von 4 Klassen

- 3. Schuljahr: 3 Klassen von 3 Klassen

- 4. Schuljahr: 4 Klassen von 4 Klassen.

Die Ergebnisse / Auswertungen liegen den Ausführungen im Kapitel 4.7.1 „Gemeinsame Leseprojekte der Silberbachschule“ sowie den beiden folgenden Kapiteln 4.7.4.1.2 „Lesen im ersten Schuljahr“ und 4.7.4.1.3 „Der weiterführende Leseunterricht“ zu Grunde.**)

Grafik „Leseprojekte im Unterricht“ siehe Anlage 5

*)   Die Neuerungen nach IGLU die Leseerziehung betreffend sowie eine Einführung über die

      Bedeutung der Bildungsstandards wurden bereits im Frühjahr 2005 in verschiedenen

      Gesamtkonferenzen thematisiert.

**) Die Auswertungsbögen sind Bestandteil des Lesekonzepts der Silberbachschule.

4.7.4.1.2  Lesen im ersten Schuljahr

In den letzten Jahren hat sich die Methodik des Lesenlernens grundlegend geändert. 

Kinder lernen das Lesen in der Regel fast systematisch. Auditiv orientierte Kinder hören aus gesprochenen Wörtern zunächst nur einzelne Laute, visuell orientierte Kinder identifizieren in ge-schriebenen Wörtern einzelne Buchstaben und erkennen, dass be-stimmte Buchstaben und Laute zusammengehören. Es gibt Kinder, die Wörter ganzheitlich erfassen und speichern. Wieder andere lernen rational die Laut-Buchstabenbeziehungen und setzen sie später zu Wörtern zusammen.

Notwendig ist ein Leselehrgang, der jedem Kind die Möglichkeit gibt seinen eigenen Weg zu finden, den es selbstentdeckend, das heißt eigenständig gehen muss.

Die größtmögliche Gewähr, dass alle Kinder das Lesen lernen, bietet ein Lehrgang, der verschiedene Methoden kombiniert: Das Anlaut-verfahren, das analytisch-synthetische Verfahren und das integrierte Verfahren.

Durch die Anlauttabelle sind alle Laute zu Beginn des Lehrgangs verfügbar und die Kinder bestimmen selbstständig den Umfang der Laute und Buchstaben, mit denen sie arbeiten möchten. Ergänzt wird das Angebot durch das freie Schreiben, bei dem die Kinder sowohl Schreibanlass und Umfang selbst bestimmen und mit Hilfe der Anlauttabelle kleine Texte erstellen. Die Beschäftigung mit der Schriftsprache unterstützt das Lesenlernen.

Der parallel laufende analytisch-synthetische Leselehrgang wird von allen Kindern durchlaufen und durch zahlreiche Differenzierungs-angebote ergänzt:

Lesememories, Lesedominos, Lesekarten mit Textbearbeitungs-aufgaben (Fragen zum Text beantworten oder finden, Bilder dem Text in der richtigen Reihenfolge zuordnen, Bilder nach Textanweisung malen oder ergänzen), Texte mit Anlautbildern, Lückentexte, Spiele, die nur lesend gespielt werden können. Die Liste der Möglichkeiten ist lang und die Auswahl orientiert sich an den Interessen der Kinder. Im zweiten Halbjahr des ersten Schuljahres wird der Fibellehrgang mit seinem vielfältigen Begleitmaterial weitgehend abgeschlossen.

Zunehmend werden kurze Texte (literarische und Sachtexte) zum jeweiligen Unterrichtsthema passend und kleine Lesehefte in den Unterricht integriert. Bereits zu diesem frühen Zeitpunkt setzen in allen Klassen erste Ansätze zur selbstständigen Texterarbeitung ein: die Texte werden von den Kindern genau erlesen; die Schüler suchen gezielt (nach Arbeitsauftrag) einzelne Informationen, sie versuchen zentrale Aussagen des Textes zu erfassen und mit eigenen Worten wiederzugeben sowie nach individuellem Vermögen ihre Aussagen mit Textstellen zu belegen.

Auf dieser frühen Stufe finden die Kompetenzstufen 1und 2 Berück-sichtigung, und auch erste Interpretationen (Kompetenzstufe 3) werden in der Befragung angegeben. Ebenso werden erste An-wendungen von kognitiven Lesestrategien geübt, insbesondere elaborative Strategien und Wiederholungsstrategien und auch reduktiv- organisierende Strategien (z.B. mündliches Zusammen-fassen).

Die Überprüfung des Sinnverstehens erfolgt durch das Malen von Bildern, in Zuordnungsübungen von Text und Bild sowie in der Umsetzung des Textinhaltes in Stehgreifspiele. Weiterhin werden die Schüler beauftragt, den Schluss von Geschichten eigenständig zu erfinden. 

Beliebt ist bei den Kindern auch das Lesen zu zweit („Partnerlesen“, „Lesetandem“) oder die Einrichtung von fest eingeteilten Lesepaten-schaften (starke Leser unterstützen schwache Leser), wobei indivi-duell Lesevermögen und Lesegeschwindigkeit berücksichtigt werden.

Zunehmend werden in einzelnen Klassen „Leseeltern“ (ein- bis zwei-mal pro Woche)  eingesetzt, die nach Absprache mit der Lehrerin mit einzelnen Kindern während der Unterrichtszeit lesen und durch auflockernde Frage- und Erzählphasen zum Textverständnis den Leselernprozess sinnvoll unterstützen.

Um die Lesemotivation zu steigern, wird in unseren Klassen Text- und Buchpräsentationen besondere Aufmerksamkeit geschenkt. 

Neben den in allen Klassen üblichen Ausstellungstischen zum aktuellen Wochenthema (auch mit Bücherkisten der Stadtbücherei zu sachunterrichtlichen Themen) werden so genannte „Geburtstags-bücher“, Geschenke der Eltern, die oftmals der Klassenbücherei zur Ansicht und Ausleihe übergeben werden, vom Geburtstagskind allen Kindern der Klasse vorgestellt. Auch selbst verfasste, kleine Lese-bücher und Bilder- bzw. Kinderbücher aus der Klassenbücherei

werden vom „Vorlesekönig“ auf dem „Lesethron“ gezeigt und im Sitzkreis besprochen.

Besonderen Raum nehmen feste Vorlesezeiten, zumeist während der Frühstückspause, in allen Klassen des ersten Jahrgangs ein. Die zunächst noch vorgelesenen Erzählungen und Kinderbücher sind allen Gattungen (z.B. Märchen, Phantasiegeschichten, Abenteuer-geschichten, Tiergeschichten) entnommen, altersgemäß abgestimmt und wecken Spannung und Lesefreude. Viele Kinder freuen sich auf das tägliche Ritual des Vorlesens; sie lernen gut zuzuhören und sich zu konzentrieren, Fragen zum Textinhalt zu stellen und sich über das Gelesene zu unterhalten. Das Vorlesen erfüllt auf dieser Stufe eine „Brückenfunktion zwischen Mündlichkeit und Schriftlichkeit“; es werden „Gestaltungskonzepte von Texten erfahren und angeeignet, ohne dass die „Schülerinnen und Schüler, die gerade den Schrift-spracherwerb durchlaufen, sich selbst mit dem Lesen langer und komplexer Texte plagen müssen“*). Die Kinder erwerben früh Kriterien, die das eigene Schreiben von Texten günstig beeinflussen. Da viele Eltern das eigene Vorlesen mit Schuleintritt einstellen, wie neuere Untersuchungen zeigen, kommt der subjektiven Beteiligung der Lehrerinnen /Lehrer beim Vorlesen eine zentrale Bedeutung zur Ausbildung von Lesekompetenz zu**). Zudem ist es gerade im ersten Schuljahr für die Kinder selbst ein Anreiz, anderen Kindern auf dem „Lesestuhl“ gut vorzulesen.

Eine gut sortierte Klassenbücherei mit Bilder- und Kinderbüchern aller Gattungen in einer vorbereiteten Leseecke (gestaltete Lese-umgebung) gehört in fast allen Klassen unserer Schule zum täglich verfügbaren Leseangebot.

_________________________________________________        
                                                                                                                               *)   Zitat R. Ahrens- Draht, Lese- Info 5, Veröffentlichung des HKM, 2005, S.6.
**) Vgl, R. Ahrens- Draht, a.a.O., S.3 u. H. Elsholz, J. Kimmel- Groß, Kinder lesen, 
       Alphabet der Leseförderung, Veröffentlichung 2003.
   4.7.4.1.3  Der „weiterführende“ Leseunterricht

Mit dem Übergang ins zweite Schuljahr erfolgt eine Erweiterung des Textangebotes; es werden literarische Texte aller Gattungen (Märchen, Sagen, Kinderliteratur) und Formen (Erzählungen, Lyrik, szenische Texte) sowie Sach- und Gebrauchstexte in den Unterricht aufgenommen. Dieser Übergang zu einem umfassenderen, breiten Textangebot vollzieht sich fließend; Einsatz und Auswahl der Texte werden nach Textlänge und Schwierigkeitsgrad mit Blick auf das individuelle Lernvermögen der Kinder differenziert.

Die Formen der Textbearbeitung und die selbstständige Auseinander-setzung mit textbasierten Lesestrategien und deren Anwendung sowie das Erreichen der verschiedenen Kompetenzstufen (besonders Kompetenzstufe 3) werden vertieft (vgl. strategisches Ziel des HKM zur Leseförderung, Kapitel 4.7).

Auch in den folgenden Schuljahren liegt der Schwerpunkt der  Textbearbeitung in der Überprüfung des Sinnverstehens mit Anwendung zahlreicher Formen methodischer Umsetzung (vgl. Lesekonzept, Auswertungsbogen 01/ 02). Dabei werden in  Unterrichtsgesprächen über Texte und deren spezifische Form zunehmend Fragen der Reflexion und des Tranfers im Unterricht erarbeitet (vgl. Kompetenzstufe 4, a.a.O.).  

Mit zunehmender Lesekompetenz wird die selbstständige Informationsentnahme und Textbearbeitung zunächst mit dem Lese- und Sachunterrichtsbuch, mit eigenen Büchern der Kinder und mit Büchern der Klassenbücherei geübt und durch den Einsatz vielfältiger Medien wie Kinderschriften, Zeitungen, Lexika, Wörterbücher, CDs, Info-Blätter und Plakate begleitend unterstützt. Ergänzend werden im Computerraum spezielle Lernprogramme bearbeitet. In späteren Schuljahren wird auch das Internet zur Informationsentnahme genutzt.

Das Interesse der Kinder am individuellen Lesen von Büchern nimmt mit fortschreitenden Erfolgen im Leselernprozess deutlich zu. Untersuchungen zur Lesemotivation zeigen, dass im Alter von sechs bis acht Jahren das Leseinteresse mit 80% sehr hoch bis hoch einzustufen ist, demgegenüber sinkt die Motivation mit neun Jahren auf 65% und noch weiter in den Folgejahren*). Nach dem Erkenntnisstand der aktuellen Leseforschung „ist Motivation in dieser frühen Phase der Schlüssel zum lebenslangen Lesen. Nur sehr wenige Schülerinnen und Schüler bekommen ohne diesen positiven Start später noch einen Zugang dazu“. Es ist festzustellen, „dass der erste Einbruch der Lesemotivation bereits während des dritten Grundschuljahrs zu beobachten ist“**).

Um das wachsende Leseinteresse, den Lesespaß und die Erhaltung einer lang andauernden Lesemotivation zu fördern, beginnen die Lehrerinnen und Lehrer unserer Schule bereits im Verlauf des zweiten Schuljahres mit dem Lesen einer so genannten Ganzschrift:

dem erstmaligen Lesen eines Kinderbuches vom Anfang bis zum Ende, das möglichst passend auf den derzeitigen Lesestand der Kinder in Form und Textumfang abgestimmt ist. In den folgenden Jahrgängen wird nach Möglichkeit eine Ganzschrift pro Halbjahr gelesen. Unsere Schule besitzt mehrere Klassensätze passender Ganzschriften, die laufend aus Einnahmen und Spenden ergänzt werden.

Mit dem Lesen von Ganzschriften und der Nutzung des Buch-angebotes der Klassenbüchereien finden vielfältige Arbeitsformen zur Erschließung und Auseinandersetzung mit Texten und deren Umsetzung statt (vgl. Texterschließungsformen, Lesekonzept, Frage-bogen 03***). Besondere Bedeutung kommt dabei dem „stillen Lesen“ in freien Lesezeiten zu, um eigenständig und selbst bestimmt 

einen Text in Ruhe zu erschließen und der Routine des lauten Vorlesens in Unterrichtsverläufen zu entgehen.                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                               Weiterhin werden während der Ausübung des Wochenplans und in Freiarbeitsstunden Lesetagebücher (zu bestimmten Büchern individuell oder auch nach Vorgabe zu bearbeitende Aufgaben) erstellt, von den Kindern angefertigte Buchempfehlungen (Listen der Lieblingsbücher) an Pinnwänden ausgehängt und Bewertungsbögen über gelesene Bücher angefertigt. 

Es werden Möglichkeiten der Partner- und Gruppenarbeit verstärkt in den methodischen Ablauf des Unterrichts z. B. bei Textpräsenta-tionen (Gedichtvorträgen, Buchpräsentationen auch mit verschiedenen Medien, Dialoge) integriert. 

Besondere Aufmerksamkeit erfahren die Formen der handelnden Aus-einandersetzung mit Texten in szenischen Umsetzungen wie Rollen- und  Stehgreifspielen (Dialoge) im Unterricht und im Theaterspielen zu Klassen- und Schulfesten.

Erweitert wird das derzeitige Buchangebot zukünftig durch den Einbezug unserer sich im Aufbau befindenden Schulbibliothek (vgl. Kapitel 4.7.2).

Die Aktivitäten zur Leseförderung im Unterricht unserer Schule (vgl. Kapitel 4.7.1.) werden in vielen Klassen mit der Planung und Durchführung einer Lesenacht ergänzt.

__________________________________________________
*)    Vgl. Friederike Harmgart, Lesegewohnheiten- Lesebarrieren, 1997 in: R. Ahrens- Draht,                    

        Lese- Info 5, 2005.

**)   Zitat R. Ahrens- Draht, a.a.O., S. 3.

***) Vgl. Bildungsstandards der KMK für den Bereich „Lesen“ für das 4. Schuljahr, Bereich

         „Texte erschließen“, a.a.O. 

Ziele für die Weiterentwicklung/ Erstellung eines schuleigenen Lesekonzepts
Alle Kolleginnen und Kollegen der Silberbachschule erstellen auf der Basis der schulinternen Befragung zur Leseförderung (Juni 2005) in Zusammenarbeit bis zum Schuljahresende 2005/ 2006 ein schuleigenes Lesekonzept.

Darin sollen vor allem diese Teilziele enthalten sein:

- genaue Untersuchung und Auswertung von Lesetests

  (insbesondere Münsteraner Screening, Würzburger Leise Lese-

  probe, Stolperwörterlesetest) und deren Auswahl für den Unterricht 

  in den betreffenden Jahrgängen

- Auswertung und Anwendung gegenwärtiger Verfahren zur

  Texterschließung und –bearbeitung und deren methodische Um-

  setzung

- Überprüfung/ Intensivierung außerunterrichtlicher Aktivitäten

- Aktivierung von Vorlesetagen durch Kollegen/ innen oder von Kin-

  derbuchautoren

- Möglichkeiten zur Entwicklung von Ausbau und Erweiterung der 

  Schulbibliothek

- Einrichten von Lesenischen bzw. Lesecken für lesewillige Kinder in

  den Pausenzeiten

- Überprüfung und Erweiterung der schuleigenen Ganzschriften auf

  Aktualität

4.8     Musische Erziehung
In einem Zeitalter, das stark von Technologie bestimmt ist, kommt der Schule die Bedeutung zu, ein Gegengewicht zu bilden. Unsere Schule setzt dabei einen Schwerpunkt in der musischen Erziehung unserer Kinder; zum einen durch den wöchentlichen Musikunterricht und zum anderen dadurch, dass die zur Verfügung stehenden Stunden der Arbeitsgemeinschaften zu einem großen Teil in diesem Bereich genutzt werden.

Dabei öffnet sich die Schule nach außen und sucht die Zusammen-arbeit mit jenen Institutionen, die die musische Erziehung fördern und unterstützen.

Musikunterricht

Jede Klasse hat mindestens eine Stunde Musikunterricht in der Woche. Mit allen Sinnen erfahren und erleben die Kinder die Musik; im ersten Schuljahr zunächst spielerisch durch viele Rhythmus-übungen und Bewegungslieder und –spiele, im Laufe der Grundschulzeit jedoch durch immer komplexe Übungsformen. Die Kinder lernen dabei von Klassik bis Pop alle Arten von Musik kennen. Unserer Schule steht eine große Gymnastikhalle mit Flügel und CD-Player zur Verfügung, in der Kinder viel Platz haben, sich frei zur Musik zu bewegen. Außerdem sind wir gut mit Rhythmus-instrumenten, Glockenspielen und Klangbausteinen ausgestattet.

Gerne präsentieren die Kinder Inhalte aus dem Musikunterricht auf Schul- und Klassenfeiern. Bei unserer alljährlichen Schulweihnachts-feier ist es zur Tradition geworden, dass einzelne Klassen Stücke aus dem Musikunterricht allen Schülern der Schule vorführen. Ebenso werden die Einschulungsfeiern durch musikalische Auftritte unserer Kinder bereichert. Dies kann in Form von „Spiel-mit“-Stücken mit Orff-Instrumentarium, durch Vortragen und szenischem Spiel von Liedern oder kleinern Theaterstücken mit Musik sein. 

Musical – Theater AG

Die große Nachfrage und das Interesse der Schülerinnen und Schüler am Schauspielern führten dazu, dass die Theater-AG seit vielen Jahren als fester Bestandteil im Angebot unserer Schule zu finden ist.

Kinder der dritten und vierten Klassen haben die Möglichkeit, an der Theater-AG teilzunehmen und am Ende des Jahres ein Musical auf der Bühne der Sporthalle zu präsentieren. 

Von den Sommerferien bis zu den Herbstferien liegt der Schwerpunkt der Theaterarbeit auf Übungen, die die Kinder an die Bühne gewöh-nen. Dazu gehören Bewegungsspiele, Pantomime, Sprecherziehung und kleine improvisierte Szenen, so dass die Kinder nach und nach ihre Scheu vor dem Schauspiel abbauen können. Nach Abschluss dieser Übungen dürfen die Kinder sich entscheiden, ob ihnen das Theaterspielen, das „sich auf der Bühne Präsentieren“ Freude bereitet, und sie weitermachen möchten.

Etwa um die Herbstferien beginnt die Arbeit am Musical. Zu diesem Zeitpunkt müssen sich die Kinder entscheiden, denn jedes Kind erhält eine Rolle. Zum Gelingen des Musicals ist jede Rolle wichtig, unabhängig von ihrem Umfang. Die Kinder werden im Voraus darüber informiert, dass zum Gelingen eines Musicals gegen Ende des Schuljahres ein großer und zeitaufwändiger Einsatz aller Schauspieler nötig ist.

Die intensiven, in den Folgemonaten zweimal wöchentlich statt-findenden Proben, erfordern die regelmäßige Teilnahme aller Kinder nach einem Probenplan, der meist wöchentlich bekannt gegeben wird. Gegen Ende des Schuljahres kommen gemeinsame Proben mit dem Chor hinzu.

Einige Male ist es gelungen, mit der Musikschule Taunusstein/ Wiesbaden auch in diesem Bereich zu kooperieren. Die Musikschule hat eine Schülerband zusammengestellt, die Lieder einstudiert und somit für eine stimmungsvolle, mitreißende Begleitung des Chores und der Solisten sorgt. Die Zusammenarbeit soll auch zukünftig erhalten bleiben. 

Die intensive Probenarbeit, bei der alle Kinder sehr engagiert und motiviert mitarbeiten, hat dazu geführt, dass unsere Musicals am Ende des Schuljahres ein hohes Niveau erreichen. Für die Kinder ist es ein großartiges und unvergessliches Erlebnis auf einer Bühne zu stehen und „ihr Stück“ vor mehreren hundert Zuschauern zu präsentieren.

Vor und hinter der Bühne arbeiten Kinder, Lehrer und Eltern sehr engagiert. Es werden Kulissen gebaut durch eine Kulissen-AG oder durch Mithilfe der Eltern, Kostüme werden genäht und Requisiten hergestellt. Außerdem haben wir die Möglichkeit, die Schauspieler mit professioneller Licht- und Tonanlage angemessen zur Geltung zu bringen; ein wichtiger Beitrag zu einem imposanten Gesamteindruck.

Da der Publikumsandrang bei den Aufführungen immer sehr groß war, finden inzwischen mehrere Aufführungen an Vormittagen und an frühen Abenden statt, zu denen jeder willkommen ist.

Chor 
Seit einigen Jahren besteht eine enge Zusammenarbeit mit dem Männergesangverein Wehen. Weiterhin ist es unserer Schule gelungen, aus diesem Verein einen Sponsor zu gewinnen, so dass unser Schulchor von einem privaten Dirigenten mit zwei Wochen-stunden geleitet wird.

Der Chor mit zur Zeit etwa sechzig Kindern aller Jahrgangsstufen hat inzwischen auch außerschulisch einen guten Ruf und tritt bei ver-schiedenen Veranstaltungen in Wehen und Umgebung auf.

In der Regel setzt sich der Chor aus zwei Gruppen zusammen. In der fünften Stunde proben die Kinder der ersten und zweiten Klassen gemeinsam, in der sechsten Stunde die Kinder der dritten und vierten Klassen. Im zweiten Schuljahr liegt der Schwerpunkt der Chorarbeit  auf dem Einüben der Lieder des aktuellen Musicals, das kurz vor den Sommerferien aufgeführt wird.
Bevor sich die Kinder dazu entschließen, am Chor regelmäßig teilzunehmen, dürfen sie sich „Schnupperstunden“ ansehen. Danach ist jedoch ein An- und Abmelden nur zum Halbjahr und zum nächsten Schuljahr möglich, um eine kontinuierliche und qualitativ hochwertige Chorarbeit leisten zu können.

Musikschule

Bereits vor einigen Jahren wurde die Zusammenarbeit mit der Musikschule Taunusstein als Zweig des Wiesbadener Konser-vatoriums gesucht.

Hier hat sich eine Verbindung ergeben, die es Schülerinnen und Schülern ermöglicht, in der Schule Instrumentalunterricht gegen ein Entgelt zu erhalten. Die Kinder haben die Möglichkeit in direktem Anschluss an den Unterricht Gitarren-, Flöten und Klavierspielen bei Dozentinnen und Dozenten der Musikschule zu lernen. Eine großzügige Spende des Lion-Clubs Untertaunus ermöglichte der Schule den Kauf von acht Gitarren. Diese werden den Kindern zur Verfügung gestellt und können für die Nutzung zu Hause ausgeliehen werden.

Theater

Mindestens einmal im Jahr gastieren außerschulische Theatergruppen 

an unserer Schule. Die Kinder lernen dabei verschiedene Genre vom Krimi bis zur Kinderoper kennen. Alle Kinder können sich die Aufführungen in der Schule anschauen. Dabei wird das Interesse der Kinder an Theater und Musik gefördert und viele Kinder sind noch motivierter, selbst einmal das Schauspielen auszuprobieren.

Ziele im Bereich Musische Erziehung zur Stärkung des musikalischen Profils der Silberbachschule

· Fortführung der jährlichen Eigenproduktion eines Theater-stückes oder eines Musicals mit öffentlichen Aufführungen
· Teilnahme an den Wiesbadener Schultheatertagen

· Intensivierung der Zusammenarbeit mit der Kinderoper 

        „Piccolino“/Wien

· Erweiterung des bestehenden Angebotes der Musikschule 

Taunusstein insbesondere im Hinblick auf die „Musikalische 

· Früherziehung“

· Teilnahme am Pilotprojekt „JEKI“ (jedem Kind ein Instrument)

· Einrichten von Blockflötenkursen im Klassenverband

· Erarbeiten eines gemeinsamen Liedschatzes

· Musikalische Präsentationen innerhalb der Schulgemeinde

Fortbildungen der Kolleginnen und Kollegen sollen dazu beitragen, die derzeitige Qualität im musischen Bereich unserer Schule zu erhalten. 

kursiv = Änderung nach Evaluation 2009
4.9     Kunst in der Schule
Alle Klassen haben in allen Jahrgangsstufen zwei Stunden Kunst-unterricht pro Woche. Dieser wird meistens von Fachlehrern erteilt.

Unterrichtsziele
Ziele des Kunstunterrichtes sind:

· die sinnliche Wahrnehmungs- und Erlebnisfähigkeit zu stärken und auszubilden

· die Lust am selbstbestimmten, künstlerischen Tun zu fördern und den ästhetischen Gestaltungswillen zu wecken

· sich mit Kunst und Kultur auseinanderzusetzen

· sich mit Medien auseinanderzusetzen

Dabei stehen die ästhetischen Erfahrungen und die ästhetische Praxis der Kinder im Mittelpunkt. Die Aufgabenstellungen fordern auch dazu auf, bisher unbekannte ästhetische Erfahrungen und Darstellungs-weisen zu erproben.

Durch das Üben von verschiedenen Techniken und Verfahren bauen die Kinder im Laufe der Grundschulzeit Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten auf, eigene Ideen darzustellen.

Themen und Inhalte
Durch sinnliche Wahrnehmung und ästhetische Produktion setzen sich die Kinder mit ihrer Umwelt auseinander.

Die Themen und Inhalte orientieren sich an den ästhetisch relevanten Erfahrungsbereichen aus der Umwelt der Kinder:

· Ich und andere 

· Essen und Trinken

· Kleidung/Schmuck

· Spiele und Spielzeug

· Geschichten/Märchen/Comics

· Medien

· Natur/Umwelt

Alle Themen sind in Verbindung mit den von den Schülern zu lernenden Techniken verbunden. Diese sind:

· Wahrnehmung und Experiment

· Zeichnen

· Malen

· Schrift und Schreiben

· Drucken

· Textiles Gestalten

· Plastisches Gestalten

· Darstellendes Spiel und Aktion

· Umgang mit Kunst

Je nach Schuljahr beziehungsweise Alter der Kinder variieren die Schwerpunkte. Wir halten es für besonders wichtig, schon ab der ersten Klasse nach Möglichkeit zu jedem Thema Bezüge zu Kunstwerken oder zu anderen ästhetischen Gestaltungen direkt herzustellen, um den kulturellen Kontext sinnlich präsent zu machen.

Letztes Jahr besuchte uns ein Künstler, der mit den Kindern ein Bild analog zu einem Märchen malte. Dies ist zur Zeit in der Gymnastik-halle ausgestellt.

Präsentation 
Um die Schülerarbeiten angemessen zu würdigen, werden sie von den Mitschülern betrachtet oder im Schulgebäude/Klassenraum ausgestellt. Ein besonderer Ausstellungsort ist das Foyer, denn dort können die Schülerarbeiten auch von Eltern betrachtet werden.

Eine besondere Präsentation aus dem Bereich „Darstellendes Spiel“ findet durch die jährliche Musicalaufführung statt.

Alle zwei Jahre stellen die Kinder am Schulfest ihre Arbeiten aus oder zeigen Aktionen.

Unterrichtsorte

Der Kunstunterricht findet aus organisatorischen Gründen meistens im Klassenraum statt. Bei besonderen Themen verlegen wir ihn aber in den Werkraum, auf den Schulhof oder auf ganz andere Orte: Impressionistische Bilder malen wir auf der Wiese, „Land Art“ lernen die Kinder zum Beispiel auch im nahe gelegenen Wald.

Ziele für die kommenden Schuljahre

Falls unserer Schule genügend Lehrerstunden zur Verfügung stehen, wollen wir in den kommenden Schuljahren eine Kunst-AG einrichten. Dabei wird die Auseinandersetzung mit verschiedenen Künstlern im Mittelpunkt stehen. Wir wollen uns bemühen, auch Kontakte zu Künstlern aus der Umgebung zu knüpfen, um Gespräche, Ausstellungen oder ein gemeinsames Arbeiten zu ermöglichen.

Ein zweiter Schwerpunkt der Kunst-AG soll die ästhetische Gestaltung des Schulgebäudes sein.

Außerdem würden wir gerne an Kunst-Wettbewerben teilnehmen,

was in der Vergangenheit auch oft in der Zusammenarbeit mit den Banken der Region stattfand.
4.10   Computer als Unterrichtsmedium
An der Silberbachschule fügen wir die Arbeit am Computer in den regulären Unterricht ein. Der Computer dient als zusätzliches Unterrichtsmedium. Die ausgewählten Lernprogramme an unserer Schule ermöglichen den Kindern individuelle Lernfortschritte im eigenen Lerntempo und auf unterschiedlichem Niveau. Dabei stehen die Lerninhalte stets in Bezug zu den Inhalten und den Zielen des jeweiligen Fachunterrichts. Die Arbeitsfortschritte jedes Kindes sind von den Lehrkräften abrufbar, neue Arbeitsaufträge oder Hilfs-funktionen können individuell festgelegt werden.

Der Computerraum wurde mit 24 Schülercomputern und einem Lehrercomputer im Laufe des zweiten Schulhalbjahres 2005 fertig gestellt. Zusätzlich sind zwei Lehrer-PCs im Lehrmittelraum und

zwei Computer in der Betreuung vorhanden. Mittlerweile lernen alle Klassen regelmäßig mit mindestens einer Stunde Unterricht in der Woche mit Hilfe der Computer. 

Folgende Techniken werden dabei unabhängig von den Lern-programmen im Umgang mit dem Computer eingeübt:

· An- und Ausschalten (Herunterfahren des Computers)

· Bedienung der Maus

· Verwendung der Tastatur (Buchstaben, Löschfunktion, Groß- und Kleinschreibung, Pfeile, Leertasten)

· Informationssuche im Internet zu Sachthemen

· Erste, vereinfachte Textverarbeitung und Speicherung im Lernprogramm Lollipop

An unserer Schule sind folgende Lernprogramme eingerichtet:

	Lernprogramm
	Fächer 
	Schuljahr
	Inhalt

	Schreiblabor
	Deutsch
	1.-2.
	- Lese- und Schreibübungen,

Geschichten, Emails innerhalb des Klassenverbands 

- akustische und optische(Anlauttabellen wählbar) Hilfsmöglichkeiten 

	Lernwerkstatt
	Deutsch, Mathematik, Sachunterricht, Englisch, Logik
	1.-4.
	- Erstellung von Übungs-, Tages- und Wochenplänen durch die Lehrkraft;

- sehr differenziertes Übungsmaterial

- kontrollierter 

Internetzugang

	Lollipop (passend zum Lehrwerk Deutsch)
	Deutsch, Mathematik
	2.-3.(4.)
	- vielfältiges Übungsmaterial

-selbstständiges und individuell fortschreitendes Arbeiten

- freies Schreiben mit einfacher Bedienung und Speicherung

	Blitzrechnen (passend zum Lehrwerk Mathematik)
	Mathematik 
	1.-4.
	- systematisches Erarbeiten von Sichern von Kopfrechenstrategien

	Carolus
	LRS-Förderung
	1.-4.
	- vielfältige Übungen zum Schreiben und Lesen lautgetreuen Wörter mit Silbendurchgliederung


Wichtig ist die Weiterentwicklung der Computerdidaktik für Schulen im Allgemeinen, die nicht nur die technischen Anforderungen in den Vordergrund stellt, sondern vor allem die didaktischen Möglichkeiten dieses Mediums überprüft und wertet. Dies gilt auch für die Lernsoftware, die in der Handhabung und Installation oft nicht den schulischen Anforderungen entspricht.

Ziele zur Weiterarbeit im laufenden Schuljahr 2005/ 2006
Mit zunehmender Erfahrung mit dem neuen Medium im Fach-unterricht wollen wir als Kollegium im laufenden Schuljahr 2005/ 2006 gemeinsam überprüfen, ob und wie wir auch die computer-eigenen Inhalte wie Textverarbeitung und Dateien anlegen (z.B. beim Erstellen von Klassenzeitungen) an unserer Schule umsetzen wollen.

Denkbar wäre bei entsprechender Stundenversorgung der Schule

die Einrichtung einer Computer-AG für Schülerinnen und Schüler

der dritten und vierten Klassen. Eine weitere Möglichkeit könnte die  Verlagerung der AG in den Nachmittag oder die Eingliederung in das neue Betreuungsangebot des Programms „Qualifizierte Schule- ganztags“ (vgl. Kapitel 4.14) sein.

Ab 1.2.2006 beginnt unsere Schule mit der Einführung des Pro-gramms „Antolin“, um eine Verbindung zwischen einer individuellen Leseförderung und dem Medium Computer und dessen Möglichkeiten zu erproben.  

4.11    Sport
Der zunehmenden  Bewegungsarmut bei Kindern und den damit verbundenen Haltungs- und Motorikschäden muss auch unsere Schule mit ausreichenden Bewegungsangeboten begegnen.

Aufgrund der großzügigen Schulgeländeflächen (circa 4000qm Rasenfläche, zwei Pausenhöfe, eine Gymnastikhalle, ein Kleinsportfeld, eine 50-Meter-Laufbahn, eine Weitsprunganlage und eine große Turnhalle, die unterteilt werden kann) haben die Schülerinnen und Schüler die Möglichkeit, sich in vom Stundenplan festgelegten Sportunterrichtsstunden und Bewegungszeiten ausreichend zu bewegen.

Jährlich finden Bundesjugendspiele in der Leichtathletik statt. Die von den Schülern hierbei erbrachten Leistungen dienen als Grundlage für den Sportabzeichenwettbewerb. Für die ersten Klassen finden Sportspiele-Feste statt.

Die Schülerinnen und Schüler beteiligen sich an Schulwettkämpfen (Fußball, Ball über die Schnur, Hallensportfest und Leichtathletik) des Rheingau-Taunus-Kreises.

Der Sport wird besonders in Form von AGs, die Trainer aus Sportvereinen leiten, bei uns an der Schule gefördert. Es gibt die „Talent-Aufbau-Gruppen“ (Sport-AG) in Zusammenarbeit mit dem Schulsport-Zentrum Taunusstein-Hahn, die mehrmals in der Woche stattfinden und die für Kinder aller Jahrgangsstufen offen sind.

Die Kinder der Klassen 1, 2, 3 und 4 werden gemeinsam trainiert, um alters- und entwicklungsgemäße Förderung der Kinder gewährleisten zu können. Das Training soll eine vielseitige sportübergreifende Grundausbildung sichern.

Die Teilnahme ist freiwillig, aber verbindlich, da nur regelmäßiges Training eine gezielte Förderung erreicht. Die Trainingszeit beträgt zwei Wochenstunden (90 Minuten) pro Gruppe. Die Teilnahme am Training wird im Zeugnis der Kinder bescheinigt.

Außerdem haben die Kinder die Möglichkeit, gegen ein geringes Entgelt bei uns in der Schule an der Tennis-AG durch qualifizierte Tennislehrer teilzunehmen.

Durch die Zusammenarbeit mit dem Turnverein Wehen werden Sportgeräte, die in Form von Klein- und Großgeräten reichlich vorhanden sind, gemeinsam angeschafft und genutzt.

Die vollständige Erteilung des Sportunterrichtes und die Einrichtung von Sportarbeitsgemeinschaften erfordern erhebliche Gelder für Sportgeräte. Es wird daher in der Haushaltsberatung der schulischen Gremien darauf geachtet, dass die entsprechenden Mittel zur Verfügung stehen oder gegebenenfalls beim Förderverein beantragt werden.

Ziele für die Weiterarbeit
Zukünftig streben wir an, im Sport weitere Schwerpunkte zu setzen.

Schön wäre es, wenn es uns gelingen würde, den Schwimmunterricht fest zu etablieren.

Im Rahmen des Aufbaus des Programms „Qualifizierte Schule- ganztags“ soll die Kooperation mit Taunussteiner Sportvereinen (z.B. Fußballverein, TV-Wehen) vertieft werden, damit die Kinder nachmittags die Möglichkeit zur Teilnahme an vielfältigen, sportlichen Aktivitäten haben.
4.12   Jugendverkehrsschule
Kinder sind die kleinsten Verkehrsteilnehmer. Für sie ist es immer schwieriger, sich im zunehmenden Straßenverkehr sicher zurechtzufinden. Deshalb legen wir an unserer Schule besonders großen Wert auf die Sicherheit der Kinder. Wie sie sich als Fußgänger sicher verhalten, lehren wir sie schon ab der ersten Klasse. 

Viele Kinder besitzen ein eigenes Fahrrad. Damit fahren sie nicht nur nachmittags mit den Eltern und Freunden, sondern teilweise auch vormittags zur Schule, wenn die Eltern sich schriftlich einverstanden erklärt haben. Um eine altersgerechte Verkehrserziehung zu ermöglichen, müssen Schule und Eltern eng mit den Polizeibeamten der Jugendverkehrsschule zusammenarbeiten. Für alle vierten Klassen findet daher die Radfahrausbildung der Jugendverkehrsschule statt.

Die Ausbildung umfasst einen theoretischen und einen praktischen Teil. Der erste Bereich wird im Sachunterricht behandelt. Parallel dazu finden die praktischen Übungen mit der Jugendverkehrsschule statt. Die praktischen Übungseinheiten werden ausschließlich im Straßenverkehr durchgeführt. Die Leitung dieser Übungseinheiten obliegt der Jugendverkehrsschule, die gegebenenfalls Fahrräder und Helme zur Verfügung stellt.

Am Ende findet eine Lernzielkontrolle statt, die den Eltern Aufschluss darüber gibt, was die Kinder bereits erlernt haben beziehungsweise was noch zu vertiefen ist. Die Schule bereitet die Schüler theoretisch auf die praktischen Übungseinheiten vor, organisiert die Elternmitarbeit und unterstützt bei der Durchführung der Praxis.

4.13   Die Silberbachschule als Ausbildungsschule
Allgemeines zur Ausbildung von Referendarinnen  und Referendaren

Die Lehrerausbildung ist in verschiedene Phasen unterteilt und umfasst insgesamt zwei Jahre.

Die Einstellungstermine waren bisher der 1.Mai oder der 

1.November. Demnächst werden die Einstellungstermine jedoch den Schulhalbjahren angeglichen, so dass Referendarinnen  und Referendare ihre Ausbildung zum 1.August beziehungsweise 

1. Februar beginnen.

In der Ausbildungszeit werden die Referendarinnen  und Referendare (oder auch Lehrer im Vorbereitungsdienst = LIV) durch Mentorinnen und Mentoren von der Schule und durch Ausbilderinnen und Ausbilder vom Studienseminar betreut. Die LIV wählen von insgesamt drei studierten Fächern zwei aus, die sie dann in der Schule unterrichten.

Die pädagogische Ausbildung ist wie folgt gegliedert:

Die dreimonatige Einführungsphase besteht hauptsächlich aus der Hospitation der Referendarinnen und Referendare in verschiedenen Klassen. Teilweise wird auch schon angeleitet unterrichtet. Dienstags sind die LIV nicht an der Schule, da sie an Seminarveranstaltungen des Studienseminars teilnehmen. Ansonsten sind sie bereits in alle schulischen und außerschulischen Veranstaltungen wie z.B. in Konferenzen und Klassenfeste eingebunden.

In der sich anschließenden sechsmonatigen Differenzierungsphase unterrichten die LIV sechs bis acht Wochenstunden eigen-verantwortlich. In der Regel sind sie mit ihren Mentorinnen und Mentoren doppelt besetzt, das heißt, dass gleichzeitig noch eine weitere Lehrperson anwesend ist. In dieser Zeit finden erstmals so genannte Unterrichtsbesuche durch die Ausbilderinnen und Ausbilder statt.

Die Intensivphase dauert zwölf Monate. Nun werden zehn bis zwölf Wochenstunden eigenverantwortlich unterrichtet.

Die letzten drei Monate bestehen aus der Vorbereitungsphase, in der die LIV ihre Stundenzahlen wieder etwas reduzieren, um sich auf die bevorstehende Abschlussprüfung vorbereiten zu können.

Seit dem 01.08.2005 hat sich die Gliederung der pädagogischen Ausbildung jedoch geändert.

Die Lehrerausbildung an der Silberbachschule  
Die Silberbachschule ist als Ausbildungsschule für den Rheingau-Taunus-Kreis anerkannt.

Momentan sind zwei Referendarinnen an unserer Schule eingestellt.

Die LIV werden in der Regel durch zwei Mentorinnen betreut, so dass sie in jedem zu unterrichtenden Fach eine Ansprechperson haben. Die Mentorinnen und Mentoren haben die Aufgabe, die LIV in den Schulalltag einzuweisen und sie in ihrem Ausbildungsprozess besonders in der unterrichtlichen Tätigkeit zu unterstützen. Zudem nehmen sie neben den Ausbilderinnen und Ausbildern vom Studienseminar eine wichtige beratende Funktion ein. Die Mentorinnen- und Mentorentätigkeit nimmt sehr viel Zeit in Anspruch. Die derzeitigen Betreuerinnen der beiden Referendarinnen zeigen großes Engagement, diesen Aufgaben nachzukommen.

Das Kollegium der Silberbachschule nimmt Referendare sehr gut auf, was sich unter anderem an der hohen Bereitschaft der Lehrerinnen/ Lehrer zeigt, zahlreiche Hospitationsstunden zu ermöglichen. Außerdem stehen sie den Junglehrerinnen und –lehrern gerne mit hilfreichen Tipps zur Seite. Die LIV werden von Anfang an gut in den Schulalltag eingegliedert und bereits zu Beginn der Ausbildung als neue Kolleginnen/Kollegen akzeptiert.

Die Referendarinnen/Referendare bereichern den Unterricht durch innovative Ideen.
4.14    Der Förderverein

Die zunehmend knapper werdenden staatlichen Mittel im schulischen Bereich waren im Jahre 1986 Anlass, an unserer Schule einen Förderverein zu gründen.

Der Förderverein Silberbachschule e.V. vormals „Verein der Förderer und Freunde der Silberbachschule Wehen e.V.“ hat derzeit 79 Mitglieder.

Im Laufe der letzten Jahre hat der Förderverein durch die Bereit-stellung von Geldmitteln die Schule in die Lage versetzt, Lehrmittel, Pausenspiele, Computer, eine Videokamera, ein Klettergerüst für den Schulhof u.v.a. zu beschaffen.

Gemeinsam mit Eltern, Lehrern und Schülern veranstaltet der Förder-verein Schulfeste, Buchausstellungen, Vorträge und Theatervor-stellungen.

Ab dem Schuljahr 2001/2002 hat der Förderverein die Trägerschaft für das Betreuungsangebot an unserer Schule übernommen und das dafür notwendige Betreuungspersonal eingestellt.

Die Betreuung findet in den Räumen des an die Schule angrenzenden Wohngebäudes (Hausmeisterwohnung) sowie in der ehemaligen Schulküche statt (vgl. Kapitel 4.15).
4.15

Das Betreuungsangebot 
siehe Anlage 7
5 Die Gestaltung des Übergangs vom Kindergarten zur 
    Grundschule vor dem Hintergrund des neuen                
     Bildungs- und Erziehungsplanes für Hessen
Vor dem Hintergrund eines neu erstellten Bildungs- und Erziehungsplanes für Kinder von 0-10 Jahren in Hessen, ist eine intensive Zusammenarbeit zwischen Kindergärten und Grundschule wichtiger denn je.

Neuere Erkenntnisse der entwicklungspsychologischen, neurowissenschaftlichen Forschung haben dazu geführt, der kindlichen Entwicklung und Bildung in den ersten Lebensjahren erneut verstärkte Aufmerksamkeit zu widmen.

Das Recht eines jeden Kindes auf Bildung von Anfang an kann nur optimal umgesetzt werden, wenn sich Lernen an den individuellen Möglichkeiten des Kindes orientiert und nicht an den durch Erwachsene gesetzten Zeitrastern.

Deshalb muss alles für einen fließenden und problemlosen Übergang vom Kindergarten in die Grundschule getan werden.

Auch im Bildungswesen sind Übergänge Phasen beschleunigten Lernens. Neuere Forschungsergebnisse liefern theoretische Modelle, die geeignet sind, die während dieser Übergänge stattfindenden Veränderungen zu beschreiben.

Die entwicklungspsychologische Forschung sagt aus, dass die Mehrzahl der Kinder die Anforderungen der Grundschule erfolgreich bewältigen. Etwa 20% jedoch bereitet dieser Übergang Probleme, die sie nicht alleine bewältigen können. Jene Kinder gilt es zu einem möglichst frühen Zeitpunkt zu identifizieren. Gerade bei ihnen ist eine intensive Kooperation mit allen am Bildungsprozess Beteiligten von besonderer Bedeutung.

Die Kompetenz, einen Übergang erfolgreich zu bewältigen, bezieht sich nicht nur auf das einzelne Kind, sondern auch auf die beteiligten sozialen Systeme (Eltern, Kindergarten, Schule).

Je besser dieser Austausch funktioniert, desto eher wird es dem Kind gelingen, in der Grundschule Fuß zu fassen.

Kinder sind hoch motiviert, sich auf den neuen Lebensraum Schule einzulassen. Dennoch ist der Schuleintritt ein Übergang in ihrem Leben,  der mit Unsicherheit einhergeht. Wenn Kinder auf vielfältige Erfahrungen und Kompetenzen aus ihrer Zeit in einem Kindergarten zurückgreifen können, sind die Chancen hoch, dass sie dem neuen Lebensabschnitt mit Stolz, Zuversicht und Gelassenheit entgegensehen.

Die notwendigen Vorraussetzungen für den Anschluss zwischen den Systemen Kindergarten und Grundschule werden mit dem Begriff „Schulfähigkeit“ beschrieben. Dabei gilt es, den Blick nicht mehr lediglich auf einen bestimmten Zustand des Kindes in seinem Sozial- und Leistungsverhalten zu richten, der zum Zeitpunkt der Einschulung vorausgesetzt wird. Der Blick richtet sich gleichermaßen auf den Bewältigungsprozess des Kindes bei seinem Übergang zum Schulkind und dessen Begleitung. Dies erfordert, dass die pädagogischen Fachkräfte in Kindergärten und Schulen, ihr professionelles, kooperatives Handeln bezogen auf das einzelne Kind intensivieren.

Das Kind erwirbt Kompetenzen, um zusammen mit den Eltern und den anderen Beteiligten die neuen und herausfordernden Aufgaben, die mit dem Wechsel in die Schule verbunden sind, zu bewältigen.

Das beinhaltet folgende Ziele:

Für die Kinder
Auf individueller Ebene:

· Identität mit verändertem Status und Kompetenz als Schulkind entwickeln

· Kommunikationsfertigkeiten, Problemlösefertigkeiten, Stressbewältigung

· Sprachentwicklung, Erfahrung mit Schriftkultur

Auf interaktionaler Ebene:

· Beziehungen zu Lehrpersonen und Mitschülerinnen und Mitschülern aufbauen

· Beziehungen in der Familie infolge größerer Selbstständigkeit verändern

· Sich in Belastungssituationen aktiv Hilfe suchen

· Sich auf die neuen Bezugspersonen Lehrerinnen und Lehrer einstellen und Bedürfnisse und Interessen, Meinung und Kritik äußern und ertragen

· Anforderungen an die Rolle als Schulkind erfassen und erfüllen

Auf kontextueller Ebene:

· Den Rhythmus von Tages-, Wochen- und Jahresablauf in der Familie und in der Schule miteinander in Einklang bringen 

· Sich an der Schulkultur beteiligen und sich auf veränderte Lehrinhalte und –methoden einlassen und neue Lernanforderungen mit Neugier und Motivation aufgreifen

Für die Eltern
Auf individueller Ebene:

· Sich mit der neuen Identität als Eltern eines Schulkindes auseinandersetzen und die entsprechenden Kompetenzen einsetzen, um das Kind zu unterstützen

Auf interaktionaler Ebene:

· Als Eltern Beziehungen zu Lehrkräften aufbauen, auch zu Mitschülerinnen und Mitschülern des Kindes und deren Eltern

Auf kontextueller Ebene:

· Die elterliche Verantwortung bei der Mitgestaltung des Übergangs zur Grundschule erkennen, sich dabei aktiv einbringen

· Die erweiterten Anforderungen aus Familie, Schule und Erwerbsleben in Einklang bringen

· Sich in die Elterngruppe der Schulklasse beziehungsweise Elternschaft einbringen

Für Erzieherinnen und Erzieher
· Kinder und Eltern möglichst langfristig und angemessen auf den Übergang zur Grundschule vorbereiten, sich dabei aktiv einbringen

· Sich über das Schulprogramm informieren

· Anschlussfähigkeit gewährleisten

· Kommunikation und Austausch mit der Schule suchen 

· Sich Informationen über den Rahmenplan einholen

· „Schulfähigkeit“ des Kindes gemeinsam mit der Schule, den Eltern und dem Kind entwickeln 

· Austausch mit der Schule über den individuellen Förderbedarf die Stärken und Schwächen der Kinder suchen

Zielplanung für Lehrerinnen und Lehrer bzw. Schulleitung unserer Schule

· Mit dem Kindergarten kooperieren und auf den dort entwickelten Kompetenzen aufbauen

· Vorschulische Fördermaßnahmen zum Erwerb der deutschen Sprache mit schulischen Vorlaufkursen bestmöglich abstimmen

· Informationen über Konzeptionen und pädagogische Schwerpunkte des Kindergartens und seine Vorbereitungsarbeit auf die Schule einholen

· Kindergarten nicht als „Zulieferer“ verstehen

· Kommunikation und Austausch mit dem Kindergarten suchen

· „Schulfähigkeit“ des Kindes gemeinsam mit dem Kindergarten, den Eltern und dem Kind entwickeln

· Austausch mit dem Kindergarten über den individuellen Förderbedarf, die Stärken und Schwächen der Kinder suchen 

· Mit Eltern und Kindern über Erwartungen an die Schule sprechen

· Informationen über Bedingungen in der Schule, Ablauf des Unterrichts geben

6        Übergang in weiterführende Schulen

Zum Besuch einer weiterführenden Schule nach Beendigung der Grundschulzeit hat der Gesetzgeber Kriterien festgelegt, die von den Schulen und der Elternschaft beachtet werden müssen.

1. Die Wahl des weiterführenden Bildungsganges ist nach §77 des Schulgesetzes Sache der Eltern.

2. Sie erfolgt auf schriftlichen Antrag an den/die Klassen-lehrer/in.

3.   Die Aufnahme in den gewählten Bildungsgang setzt voraus, dass die Schülerin oder der Schüler das Ziel der Grundschule erreicht hat.

4.   Eignung als Vorraussetzung für den Besuch eines weiterführenden Bildungsganges ist gegeben, wenn Lernentwicklung, Leistungsstand und Arbeitshaltung der Schülerinnen und Schüler eine erfolgreiche Teilnahme am Unterricht des gewählten Bildungsganges erwarten lassen.

5.   In der Jahrgangsstufe 4 erhalten die Eltern, nach Möglichkeit noch bis zu den Weihnachtsferien, eine allgemeine Information durch den Schulleiter über die im Bereich des Schulträgers vorhandenen Bildungsangebote. Um eine umfassende Information sicherzustellen, sind zu den Elternversammlungen je ein Vertreter aller in Frage kommenden Schulformen im Bereich des Schulträgers und, sofern nicht alle Schulformen im Bereich des Schulträgers vorhanden sind, nach Möglichkeit auch der Schulformen im Bereich angrenzender Schulträger hinzuzuziehen.

6.   Bis zum 25. Februar lädt die besuchte Schule die Eltern zu einer Einzelberatung über den weiteren Bildungsweg der Schülerin oder des Schülers ein. Die Beratung führt der/die Klassenlehrer/in nach Abstimmung mit den anderen Lehrerinnen und Lehrern, die die Schülerin oder den Schüler unterrichten, durch. Über die Beratung ist ein Aktenvermerk zu machen.

7.   Der Antrag der Eltern ist bis zum 5. März zu stellen.

8.   Wählen die Eltern eine Hauptschule oder die Förderstufe, leitet der Schulleiter den Antrag an die gewünschte Schule weiter.

9. Wählen die Eltern eine Realschule oder ein Gymnasium und   spricht die Klassenkonferenz in schriftlicher Stellungnahme eine entsprechende Empfehlung aus, leitet der Schulleiter den Antrag an die gewünschte Schule weiter. 

10. Spricht die Klassenkonferenz keine Empfehlung für den gewünschten Bildungsgang Realschule oder Gymnasium aus, ist dies den Eltern unverzüglich schriftlich mit einer Begründung mitzuteilen und ihnen eine erneute Beratung anzubieten. Gleichzeitig sind sie auf die Möglichkeit der Querversetzung hinzuweisen. Danach teilt die abgebende Schule die Entscheidung der Eltern mit dem Aktenvermerk über die Beratung und der schriftlichen Begründung der Klassenkonferenz der gewünschten Schule mit.    

Um den Schülerinnen und Schülern einen möglichst leichten Übergang in die neue Schulform zu ermöglichen, ist es von entscheidender Bedeutung, dass die abgebende Grundschule und die entsprechende weiterführende Schule eng zusammenarbeiten.

Unsere Schule hat daher in Zusammenarbeit mit den weiterführenden Schulen ein Konzept entwickelt, dass es ermöglicht, den Übergang nahtlos zu gestalten. Im Rahmen dieser Zusammenarbeit wurde deutlich, dass es den weiterführenden Schulen nicht immer gelingt, einheitlich zu verfahren, sondern einzelne Lehrer dieser Schulen mit ihren Verfahren und Sichtweisen von pädagogisch sinnvollen Regelungen abweichen.

Übereinstimmend werden jedoch die Kriterien für eine Eignung zum Besuch eines Gymnasiums gesehen.

Fächerübergreifende Erwartungen  
Die Schülerin/der Schüler sollte…

1. eine leserliche Schrift haben und ein Heft selbstständig und

ordentlich führen können

2. in einer Plenumphase einem Unterrichtsabschnitt von circa 20 Minuten folgen können, in dem Neues vermittelt wird

3. erarbeitete Gesetzmäßigkeiten in eigenen Worten formulieren und anschließend Aufgaben lösen können

4. eine Hausaufgabe von der Tafel richtig abschreiben und selbstständig bearbeiten können

5. bei der Besprechung von Hausaufgaben Tafelanschrieb und die Aufzeichnungen im eigenen Heft vergleichen und gegebenenfalls korrigieren können

6. Aufgaben in einer vorgegebenen Zeit lösen können, zum Beispiel bei einer Klassenarbeit

7. Altersgemäße Impulse zur Förderung der Denk- und Abstraktionsfähigkeit erfahren haben, die unter anderem zu folgenden Leistungen befähigen:

· Sachverhalte räumlich und zeitlich richtig geordnet   darstellen können 

· Kausalzusammenhänge wahrnehmen und ausdrücken können

· bei Vergleichen Unterschiede/Ähnlichkeiten/Analogien wahrnehmen und benennen können

· einzelne Elemente unter Oberbegriffen/Kategorien zusammenfassen können

· erste Vorstellungen vom Modellbegriff haben (zum Beispiel Stadtplan)

· eine einfache Stellungnahme formulieren und zumindest einen Satz zur Begründung anfügen können

8. ein angemessenes Arbeits- und Sozialverhalten zeigen  (Rücksichtnahme auf Mitschüler, Selbstständigkeit und  Regelmäßigkeit bei der Erledigung von Hausaufgaben, während der Vermittlung von Neuem still sitzen und sich in das Unterrichtsgespräch einschalten)

9. kommunikative Fähigkeiten und Fähigkeit zur Zusammenarbeit zeigen

10. Merkfähigkeit entwickeln (muss überprüfbar sein) und auswendig lernen können

11. über längere Zeit ein gleichbleibendes Leistungsniveau zeigen können

12. eine psychische und physische Belastbarkeit soll gegeben sein, das heißt auch Misserfolge hinnehmen können

13. die Bereitschaft, Selbstständigkeit erfordernde Aufgaben anzugehen, soll vorhanden sein

Deutsch
Die Schülerin/der Schüler sollte Bereitschaft und Fähigkeiten für nachfolgende Anforderungen mitbringen: 

1. Bereitschaft, Wissen zu erwerben, Neues zu entdecken, zu erkennen, zu lernen, dementsprechend zu fragen, mit Freude zu lesen (Fragehaltung, intellektuelle Neugier)

2. Bereitschaft, auf Mitschüler und Lehrer zuzugehen, mit ihnen zu kommunizieren

3. Bereitschaft zum Rollenspiel vor der Klasse 

4. Fähigkeit, zuzuhören und zu antworten, eigene Erlebnisse, Wahrnehmungen, Vorstellungen, Gefühle und Gedanken nach Vorbereitung oder spontan zu äußern und zu begründen, sich zu rechtfertigen und zu verteidigen

5. Fähigkeit, sich auf ein Thema, einen Text, eine Aufgabe, eine Übung zu konzentrieren und circa 20 bis 30 Minuten durchzuhalten

6. Fähigkeit, bekannte Texte phonetisch korrekt und flüssig vorzulesen

7. Fähigkeit, einfache und mehrgliedrige Sätze mit einfachen Sachverhalten sinngerecht zu erfassen und auch derartige  neue Texte richtig vorzulesen

           8.    Fähigkeit, einfache kürzere Texte (1-2 Seiten) im stillen

                  Lesen sinn- und strukturerfassend zu verstehen, Hand-

                  lungsschritte zu erkennen und mündlich zu benennen

9.   Fähigkeit, einfache Handlungs- und Gedankenabläufe

      folgerichtig zu verknüpfen und darzustellen, Geschichten

      zu erfinden oder zu vervollständigen (Erlebnis-, Fantasie,

      Bildgeschichte, Nacherzählung)                                                                              

          10.  Fähigkeit, einfache Dialoge zu schreiben und er-

 zählende Texte in kurze Dialoge umzuformen

          11.  Fähigkeit, einen Grundwortschatz (circa 2000 Wörter,

                 orientiert an der Erfahrungswelt) zu verstehen und

                 richtig zu schreiben, ein entsprechendes Diktat von

                 circa 100-120 Wörtern durchzuhalten und möglichst 

                 fehlerfrei zu schreiben, von einer Vorlage richtig abzu-

                 schreiben

         12.   Fähigkeit, Begriffe Oberbegriffen zuzuordnen, seman-

                 tische und grammatikalische Merkmale zu unterscheiden

                 und zu ordnen, zum Beispiel Formen, Endungen

         13.   Fähigkeit, Aussagesätze, Fragesätze und Aufforderungs-

                 sätze zu unterscheiden und durch entsprechende 

                 Zeichen zu kennzeichnen, die wichtigsten Wortarten

                 (Nomen, Verb, Adjektiv), Satzglieder (Subjekt, Prädikat)

                 und Zeiten (Gegenwart, Vergangenheit, Zukunft) zu 

                 unterscheiden und zu benennen 

Mathematik
Die Schülerin/der Schüler sollte:

1. das kleine Einmaleins beherrschen und das große Einmaleins kennen

2. die vier Grundrechenarten unter Anwendung zweistelliger Zahlen im Zahlenraum von 1 bis 1.000.000 anwenden können (Division durch zweistellige Zahlen ist fakultativ.)

3. altersgemäße Textaufgaben verstehen und lösen können 

4. bei Geld, Längenmaßen, Gewichten und Zeitangaben Umrechnungen von kleineren in größere Einheiten und umgekehrt vornehmen können 

5. mit Zeichengerät (Bleistift, Lineal, Zirkel, Geo-Dreieck) sicher umgehen können

6. Impulse zur Förderung des räumlichen Vorstellungs-vermögens (zum Beispiel Verstehen von Schrägbildern) erfahren haben

7. Schätzen und Runden können

Hinsichtlich der Eignungsvoraussetzungen zum Besuch einer Real-schule konnte in der Zusammenarbeit mit der für uns räumlich am 

nächsten gelegenen Realschule festgestellt werden, dass die für die Gymnasialeignung genannten Kriterien auch für die Empfehlung zum Besuch einer Realschule weitgehend Gültigkeit haben. Sie gelten jedoch eingeschränkter, auch für Anforderungen, die das abstrakt- denkende Niveau betreffen. 

Über die Eignungsübereinstimmungen hinaus haben sich in der Zusammenarbeit mit den weiterführenden Schulen folgende Vereinbarungen bewährt:

· Lehrer/innen unserer Grundschule und weiterführender Schulen besuchen sich zum Austausch über die gemeinsamen Schülerinnen und Schüler

· nach dem ersten Halbjahr der 5. Klasse Einladung der weiterführenden Schulen an die abgebenden Klassenlehrer/innen zur Zeugniskonferenz

· Beratungen bei der Zusammensetzung von Klassen

· Informationsveranstaltungen für Eltern und Schüler in den weiterführenden Schulen

· Tag der offenen Tür in den weiterführenden Schulen

· ältere Schüler als Tutoren der Fünftklässler

· neue Klassenlehrer der 5. Klassen kommen an die Grundschule

· Besuchstage der 4. Klassen an den weiterführenden Schulen

Weiterführende Ziele der Zusammenarbeit

Anzustreben ist,

· dass Lehrer/innen der weiterführenden Schulen in unserer Schule hospitieren  

· dass schulformübergreifende Konferenzen stattfinden

· dass Kooperationsveranstaltungen zwischen Grundschule und weiterführender Schule in Fortbildungseinrichtungen erfolgen 

„7 Ziele für die Weiterentwicklung/Fortbildung“ siehe Anlage 6

� Dieser Text ist aus dem Lesekonzept der Silberbachschule, Taunusstein entnommen.





